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1. Vorwort  

Der Wienerwald ist eines der größten zusammenhängenden Laubwaldgebiete Europas, das großflä-

chig von Buchenwäldern dominiert wird. Bemerkenswert ist aber auch die Vielfalt der insgesamt 33 

unterschiedlichen Waldtypen. Darunter sind besonders seltene Wälder, wie die österreichweit größ-

ten Flaum-Eichenbestände und die einzigartigen Schwarz-Föhrenwälder am Ostrand des Wienerwal-

des. Gleichzeitig ist der Wienerwald eine in Mitteleuropa einzigartige Kulturlandschaft. Das Offenland 

mit seinen Wiesen, Weiden, Äckern und Weingärten und mit einer Fülle von kleinräumigen Land-

schaftselementen sowie seinen Fließgewässern ist ebenso prägend für den Wienerwald. 

Der Wienerwald ist ein schon seit langer Zeit vom Menschen genutzter Natur- und Kulturraum. Be-

reits vor rund 7.600 Jahren wurden die ersten Menschen an der Thermenlinie mit bäuerlichen Sied-

lungen sesshaft und gestalteten ihre Umgebung maßgeblich. Der Weinbau prägt die Thermenlinie an 

den Ostabhängen des Wienerwaldes seit mehr als 2.000 Jahren. Die Besiedlung des zentralen Wie-

nerwaldes begann mit der Gründung der ersten Klöster ab 1.100 n.Chr. Seither haben die Menschen 

das Gebiet mehr oder weniger intensiv gestaltet und verändert. Aus einer Naturlandschaft entstand 

eine sehr vielfältige Kulturlandschaft, deren ökologischer Wert jedoch nicht geringer ist, als jener der 

heute oft mit Nachdruck im Naturschutz hervorgehobenen Wildnis. Viele Lebensräume und Arten 

kommen im Wienerwald nur aufgrund der Bewirtschaftung der Landschaft durch den Menschen seit 

Jahrhunderten bzw. Jahrtausenden vor.  

Die vielfältige Kulturlandschaft des Wienerwaldes mit Wiesen, Weingärten, Äckern, Hecken, Obst-

bäumen, Trockensteinmauern, Steinriegeln, Böschungen und vielem mehr, ist Lebensraum zahlrei-

cher Tier- und Pflanzenarten. Das abwechslungsreiche Landschaftsbild ist außerdem ein wichtiger 

und hochwertiger Erholungsraum für den Menschen. Die Offenlandschaft ist seit ihrer Entstehung 

zahlreichen Veränderungen in der Bewirtschaftungsweise unterworfen. Starke Siedlungs- und Ver-

kehrsflächenentwicklung, Materialabbau, Intensivierung aber auch Aufgabe der landwirtschaftlichen 

Bewirtschaftung und darauffolgende Wiederbewaldung sind Entwicklungen, denen sich Naturschüt-

zer heute stellen müssen. All diese Faktoren haben direkten Einfluss auf das Flächenausmaß und die 

ökologische Qualität der Offenlandflächen im Wienerwald. Zahlreiche, in der Vergangenheit ökolo-

gisch höchst wertvolle Offenlandgebiete sind heute verwaldet. Der menschlich verursachte Stick-

stoffeintrag aus der Luft, der durch Heizungen, Verkehr und Industrie entsteht, beschleunigt den 

Prozess. Der Nährstoffeintrag schädigt vor allem nährstoffarme Lebensräume, wie Trockenrasen. 

Der Wienerwald ist ein Zentrum der biologischen Vielfalt in Europa. Hier treffen mit den Alpen und 

der pannonischen Tiefebene verschiedene biogeographische Regionen und Klimabereiche aufeinan-

der. Die unterschiedlichen geologischen Bedingungen, der deutliche Höhenunterschied zwischen 

etwa 160 bis fast 900 m und nicht zuletzt die Tätigkeit des Menschen ließen eine vielfältige Kultur-

landschaft im Offenland aber auch viele verschiedene Waldtypen entstehen. Sie sind Grundlage für 

einen außerordentlichen Reichtum an Arten und Lebensräumen und machen den Wienerwald zu 

einem Gebiet von besonderer naturschutzfachlicher, kultureller und regionalwirtschaftlicher Bedeu-

tung. 

5ŜǊ .ƛƻǎǇƘŅǊŜƴǇŀǊƪ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ ƛǎǘ ŜƛƴŜ aƻŘŜƭƭǊŜƎƛƻƴ ŦǸǊ ƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎΦ 5ƛŜ αDǊǸƴŜ [ǳƴπ

ƎŜ ²ƛŜƴǎά ƛǎǘ ŀƭǎ [ŜōŜƴs- und Erholungsraum für etwa 855.000 Menschen besonders wertvoll und 

schützenswert. Ziel ist es, die Natur zu schützen, wo Lebensräume und Arten diesen Schutz brau-

chen, und gleichzeitig die Region zu einer Lebensregion für verantwortungsvolles Wirtschaften und 

Handeln zu entwickeln.  
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2. Allgemeines zum Biosphärenpark Wienerwald  

2.1 Geographische Lage und Geologie 

Der Wienerwald ist eine hügelige bis leicht gebirgige Landschaft mit Seehöhen von 160 bis 890 m, die 

von zahlreichen kleineren Bach- und Flusstälern durchzogen wird. Er ist der nordöstliche Ausläufer 

der Ostalpen und eine Klima- und Wetterscheide, da seine Hügelzüge eine Barriere für die vorherr-

schenden feuchten, atlantischen Westwinde bilden. Sein Ostrand ist daher klimatisch begünstigt und 

von pannonischem Klima geprägt. Die Gesamtfläche des Gebietes beträgt rund 105.000 Hektar, wo-

von mehr als 60% bewaldet sind. Der Großteil des Biosphärenparks liegt in Niederösterreich, etwa 

10.000 Hektar befinden sich auf Wiener Stadtgebiet in den Bezirken 13, 14, 16, 17, 18, 19 und 23. Das 

Triestingtal und das Gölsental begrenzen den Wienerwald nach Süden, die Große Tulln nach Westen. 

Im Norden fallen die Wienerwaldhöhen zum Tullnerfeld und zur Donau ab, im Osten mit der Ther-

menlinie zum Wiener Becken. 

Nach dem vorherrschenden Grundgestein wird der Wienerwald in zwei geologische Bereiche einge-

teilt. Der Flysch-²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ όα{ŀƴŘǎǘŜƛƴ-Wienerwald) ist der östlichste Teil der Flyschzone und der 

weitaus größere Teil des Wienerwaldes. Im Norden fällt der Flysch-Wienerwald zum Tullnerfeld und 

zur Donau ŀōΦ 5ŜǊ ƛƳ {ǸŘƻǎǘŜƴ ƎŜƭŜƎŜƴŜ ƪŀƭƪŀƭǇƛƴŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ όαYŀǊōƻƴŀǘ-²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘάύ ƛǎǘ ŘŜǊ 

östlichste Ausläufer der Nördlichen Kalkalpen. Die Grenze zwischen Flysch- und Karbonat-

Wienerwald beginnt nördlich von Kalksburg und verläuft nach Westen zwischen den Tälern der Rei-

chen und der Dürren Liesing. Zum Karbonat-Wienerwald gehören in Wien der Neuberg und die Klau-

sen bei Kalksburg sowie der Zugberg bei Rodaun. Bereits auf niederösterreichischem Gebiet liegen 

der Höllensteinzug zwischen Perchtoldsdorf/Kaltenleutgeben und Sparbach, der Anninger bei Möd-

ling sowie der Lindkogel bei Baden und der westlich anschließende Peilstein. 

Die Gesteine des Flysch-Wienerwaldes sind vielfältig. Es überwiegen Kalkmergel, Tonmergel und 

Sandsteine, die in ihrer chemischen Zusammensetzung recht verschieden sind. Für die Lebensräume 

und Arten ist wesentlich, dass in der Schichtfolge ς oft kleinflächig ς kalkreiche Gesteine mit kalkar-

men bis kalkfreien abwechseln. Charakteristisch sind auch die Landschaftsformen der Flyschzone: 

Sanfte, von Natur aus bewaldete Hügel, Berge ohne deutliche Gipfel und enge, tief eingeschnittene, 

V-förmige Gräben und Täler prägen das Bild. Da Flysch oft tonreich und parallel geschichtet ist und 

die Schichtfolgen kaum ineinander verzahnt sind, neigen schon mäßig steile Hänge zu Rutschungen. 

Selbst nach geringen Niederschlägen fließt ein Großteil des Regenwassers im Flysch-Wienerwald 

oberflächlich ab, weil die Böden wenig Wasser aufnehmen können. Die sonst meist wenig Wasser 

führenden Bäche des Wienerwaldes schwellen dann sehr rasch an. 

Im Karbonat-Wienerwald sind die vorherrschenden Gesteine Dolomite und Kalke. Diese sind weitge-

hend wasserdurchlässig, nicht nur wegen der reichlichen Klüfte und Risse, sondern vor allem wegen 

ihrer Löslichkeit in säurereichem Wasser. Die Böden im Karbonat-Wienerwald sind daher generell 

trockener. Quellen gibt es nur dort, wo wasserundurchlässige Schichten Quellhorizonte bilden. Stel-

lenweise kommt im Karbonat-Wienerwald ein besonderer Bodentyp vorΣ ŘƛŜ ¢ŜǊǊŀ CǳǎŎŀ όαYŀƭƪǎǘŜƛƴ-

BraunlehƳάύΦ 5ŀǎ ǎƛƴŘ ǎŜƘǊ ŀƭǘŜΣ ŜƴǘƪŀƭƪǘŜΣ ƴŅƘǊǎǘƻŦŦǊŜƛŎƘŜΣ ƭŜƘƳƛƎŜ .ǀŘŜƴ Ƴƛǘ Ŧŀǎǘ ŀǳǿŀƭŘŀǊǘƛƎŜǊ 

Vegetation. Auffallend ist das Vorkommen von Gipfel-Eschenwäldern mit Frühlings-Geophyten, d.h. 

früh im Jahr blühenden Zwiebel- und Knollenpflanzen, auf Bergrücken und Plateaus mit Terra Fusca. 
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2.2 Geschichte 

Bereits in der Jungsteinzeit, vor etwa 7.600 Jahren, befanden sich am Rand des Wienerwaldes im 

heutigen Brunn am Gebirge und in Perchtoldsdorf erste bäuerliche Siedlungen (STADLER 2010). Die 

ersten sesshaften Menschen in der Region beeinflussten durch Rodungen, Ackerbau und Viehzucht 

die Landschaft, ihre Lebensräume und vorkommenden Arten. Der zentrale Wienerwald wurde erst 

wesentlich später besiedelt. Bis zum Mittelalter war er ein schwer zu durchdringendes, kaum besie-

deltes Gebiet. Erst Klostergründungen, wie Klosterneuburg (1114), Heiligenkreuz (1133), Klein-

Mariazell (1136) und Mauerbach (1314), gaben Impulse zur Besiedlung und Kultivierung der zentra-

len Bereiche des Wienerwaldes.  

Ab 1840 beschleunigte sich durch die stark steigende Nachfrage Wiens nach Holz, Kalk, Sand und 

Lebensmitteln auch die Besiedlung des Wienerwaldes. Die Wasserkraft entlang der Flüsse ermöglich-

te die Ansiedlung von Mühlen, Schmieden, Manufakturen und später von Industrien. Um 1870 gab es 

Pläne, den Wienerwald großteils zu roden, beziehungsweise an Unternehmer zu verkaufen, um die 

Staatsfinanzen zu sanieren. Der Geologe und spätere Mödlinger Bürgermeister Josef Schöffel konnte 

dies durch seinen publizistischen Kampf gegen die Abholzung verhindern. Zur selben Zeit kam es im 

Triestingtal und entlang der Thermenlinie zu einem industriellen und touristischen Aufschwung mit 

reger Bautätigkeit und dem Ausbau von Verkehrswegen. Die Wiener Gesellschaft fuhr auf Sommer-

frische in den Wienerwald. Zuvor kleine Orte, wie Kaltenleutgeben oder Neuhaus, wuchsen zu Kur-

orten heran. 

Nach den beiden Weltkriegen entstanden vor allem am Rand des Wienerwaldes zahlreiche Kleingar-

tensiedlungen, die sich bis heute oft zu dicht bebauten Einfamilienhausgebieten entwickelten. Auch 

die stadtnahen Waldbestände wurden in den Zeiten des Brennholzmangels stark in Mitleidenschaft 

gezogen. Gleichzeitig regten sich ab den 1920er Jahren wieder Initiativen zum Schutz des Wiener-

waldes. Als Folge dieser Aktivitäten wurde zum Beispiel der Lainzer Tiergarten 1941 zum Natur-

schutzgebiet erklärt, und wurden zahlreiche Naturdenkmäler ausgewiesen (BRUNNER & SCHNEIDER 

2005). In Niederösterreich wurden Mitte der 1970er Jahre rund 1.150 km² des Wienerwaldes unter 

Landschaftsschutz gestellt.  

Die 1960er bis 1980er Jahre brachten einen Wandel in der Landwirtschaft im Wienerwald, vom Voll-

erwerb zum Nebenerwerb. Zahlreiche der nun landwirtschaftlich nicht mehr benötigten Offenland-

flächen verwaldeten oder wurden umgewidmet, parzelliert und lösten einen Bauboom aus, der bis 

heute anhält. Heute sind raumordnerisch in vielen Wienerwald-Gemeinden praktisch kaum mehr 

Neuwidmungen von Bauland möglich, jedoch auch noch nicht alle als Bauland gewidmete Flächen 

tatsächlich verbaut. 

Die Bevölkerung der Gemeinden im Wienerwald wuchs in den Jahren von 1951 bis 2001 um durch-

schnittlich 34,5%. Die höchste Einwohnerzunahme hatte die Gemeinde Breitenfurt mit knapp 130% 

(WONKA 2011). Damit einhergehend breitete sich auch das Siedlungsgebiet stark aus. Da vor Ort nur 

wenige neue Arbeitsplätze entstanden, führte der Anstieg der Wohnbevölkerung zu verstärkten Ta-

gespendler-Bewegungen und zu hohem Verkehrsaufkommen und den damit verbundenen negativen 

Auswirkungen. Zwischen der meist aus der Stadt zugezogenen Bevölkerung und der Land- und Forst-

wirtschaft entstanden durch Intensivierung der Erholungsnutzung neue Konfliktfelder.  
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Um die Lösung der Probleme aktiv anzugehen, gründeten Bürger, Gemeindeverantwortliche, Medi-

envertreter, Wald- und Grundbesitzer, Lehrer, Wissenschaftler, NGOs und Fachleute verschiedenster 

Ausrichtungen 1983 in Gablitz die Wienerwald-Konferenz. Ziel dieses überregionalen und überpartei-

lichen Forums war es, die Öffentlichkeit und auch die Politik für die Probleme im Wienerwald zu sen-

ǎƛōƛƭƛǎƛŜǊŜƴ ǳƴŘ ƎŜŜƛƎƴŜǘŜ {ǘǊŀǘŜƎƛŜƴ ȊǳǊ ±ŜǊƳŜƛŘǳƴƎ ǳƴŘ [ǀǎǳƴƎ ŘƛŜǎŜǊ Ȋǳ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴΦ 5ƛŜǎŜǊ α±ŜǊπ

Ŝƛƴ ȊǳƳ {ŎƘǳǘȊ ŘŜǎ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘŜǎά ƪƻƴƴǘŜ ƛƴ ŘŜǊ CƻƭƎŜ ƛƴ ŜƴƎŜǊ ½ǳǎŀƳƳŜƴŀǊōŜƛǘ Ƴƛǘ ŘŜǊ 

αtƭŀƴǳƴƎǎƎŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ hǎǘά ŜǊǊŜƛŎƘŜƴΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ [ŀƴŘŜǎƘauptleute von Wien, Niederösterreich und 

ŘŜƳ .ǳǊƎŜƴƭŀƴŘ мфут ŘƛŜ α9ǊǎǘŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-5ŜƪƭŀǊŀǘƛƻƴά ǳƴǘŜǊȊŜƛŎƘƴŜǘŜƴ ǳƴŘ ǎƛŎƘ ŘŀȊǳ ōŜƪŀƴƴπ

ten, Schutzmaßnahmen für den Wienerwald festzulegen. 2002 unterschrieben die Landeshauptleute 

von Wien und Niederösterreich ŜƛƴŜ α½ǿŜƛǘŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-5ŜƪƭŀǊŀǘƛƻƴάΦ DƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎ ǿǳǊŘŜƴ ƛƴ ŜƛƴŜǊ 

Machbarkeitsstudie der Arge Wienerwald verschiedene Schutzgebietskategorien verglichen, und für 

den Natur-, Kultur- und Wirtschaftsraum Wienerwald wurde der Biosphärenpark nach der Sevilla-

Strategie der UNESCO als das optimale Schutzgebietskonzept erkannt. Nach dreijähriger Planungs-

phase wurde der Wienerwald 2005 von der UNESCO International als Biosphärenpark anerkannt, und 

von den beiden Bundesländern ein gemeinsames Management eingerichtet, das für den Betrieb und 

die Weiterentwicklung des Biosphärenparks entsprechend der Vorgaben der UNESCO verantwortlich 

ist. 

Der Biosphärenpark Wienerwald umfasst 51 Gemeinden in Niederösterreich und sieben Gemeinde-

bezirke in Wien mit einer Gesamtfläche von rund 105.000 Hektar. Er bringt die große Chance, die 

Lebensregion von rund 855.000 Menschen ökologisch, wirtschaftlich und gesellschaftlich nachhaltig 

weiterzuentwickeln, neue Initiativen zu setzen und Ideen zu verwirklichen, um auch in Zukunft mit 

hoher Lebensqualität in und von der Region und in einer Umwelt mit hohem Natur- und Erholungs-

wert leben zu können. Um diese Ziele zu erreichen, setzt das Biosphärenpark Wienerwald Manage-

ment gemeinsam mit zahlreichen Akteuren aus der Region verschiedenste Projekte in den Bereichen 

nachhaltige Land- und Forstwirtschaft, Vermarktung nachhaltiger Produkte, Naturschutz, Bildung, 

Öffentlichkeitsarbeit, Forschung und Monitoring um. 

 

2.3 Rechtliche  Grundlagen  

2.3.1 Biosphärenpark  

Biosphärenpark (in anderen Ländern auch Biosphärenreservat genannt) ist eine Auszeichnung der 

UNESCO (Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur) für Gebiete 

mit einer besonderen Kultur- und Naturlandschaft. Der Wienerwald wurde von der UNESCO im Jahr 

2005 anerkannt und iǎǘ ǎŜƛǘƘŜǊ ŜƛƴŜ αaƻŘŜƭƭǊŜƎƛƻƴ ŦǸǊ nachhaltige Entwicklungά ƛƴ ŘŜƴ .ŜǊŜƛŎƘŜƴ 

Natur, Kultur, Wirtschaft und Bildung. Die Zonierung der Landschaft in drei Kategorien (Kernzone, 

Pflegezone, Entwicklungszone) soll dem Erreichen dieses Ziels Rechnung tragen (siehe Abbildung 1).  

Die Länder Niederösterreich und Wien trafen eine Vereinbarung gemäß Art. 15a des Bundes-

Verfassungsgesetzes (B-VG) über die Errichtung und den Betrieb eines Biosphärenparks im Wiener-

wald. Sie ist in Niederösterreich rechtlich im NÖ Biosphärenpark Wienerwald Gesetz LGBl. 5760-0 

festgelegt und 2006 in Kraft getreten. In Wien wurde die Vereinbarung im LGBl. für Wien Nr. 53/2006 

veröffentlicht. Die Vereinbarung stellt die Basis der Zusammenarbeit zwischen den beiden Ländern 

dar. Zusätzlich ist auch die Verordnung über die Kern- und Pflegezonen des Biosphärenpark Wiener-

wald vom Land Niederösterreich LGBl. 53/2019 vom 25.06.2019 gültig.  
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Abbildung 1: Zonierung des Biosphärenpark Wienerwald mit Kern- und Pflegezonen 

 

Kernzonen sind Gebiete, die dem langfristigen Schutz von Lebensräumen, Tier- und Pflanzenarten 

möglichst ohne Einfluss des Menschen dienen, und die eine ausreichende Größe und Qualität zur 

Erfüllung der Schutzziele aufweisen. Der Schutz der Kernzonen kann durch Erklärung zum Natur-

schutzgebiet (§11 NÖ Naturschutzgesetz 2000, LGBl. 5500) bzw. Landschaftsschutzgebiet (in Wien) 

erfolgen. Die Vereinbarung für die Außernutzungstellung des Waldes ist eine privatrechtliche zwi-

schen dem jeweiligen Land und dem Grundeigentümer.  
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Bei den Kernzonen im Wienerwald handelt es sich um gekennzeichnete und streng geschützte Wald-

gebiete. Hier soll eine Waldentwicklung ohne menschliche Eingriffe möglichst ursprüngliche Lebens-

räume für seltene Pflanzen- und Tierarten erhalten. Abgestorbene Bäume verbleiben als Totholz im 

Wald und bilden so einen wichtigen Lebensraum für Käfer, Pilze und andere Lebewesen. Das Betre-

ten der Kernzonen, die als Naturschutzgebiete verordnet sind, ist nur auf den gekennzeichneten We-

gen erlaubt. In den Kernzonen steht die Schutzfunktion im Vordergrund. Die forstliche Nutzung ist 

eingestellt. Ausgenommen davon sind Maßnahmen, die dem Schutz des angrenzenden Waldes (z.B. 

durch Borkenkäferbefall) oder der Sicherheit der Besucher dienen, wie die Entfernung von Bäumen 

am Rand von offiziell angebotenen und markierten Wander-, Rad- oder Reitwegen, die eine Gefahr 

für den Besucher darstellen. Die 37 Kernzonen nehmen etwa 5% der Biosphärenparkfläche ein. 

Pflegezonen sind zum größten Teil besonders erhaltens- und schützenswerte Offenlandbereiche in 

der Kulturlandschaft, wie Wiesen, Weiden oder Weingärten, aber auch die Gewässer. Gezielte Maß-

nahmen sollen zu einer weiteren Verbesserung dieser Lebensräume führen. Sie sollen zu einem ge-

ringen Teil auch die Kernzonen vor Beeinträchtigungen abschirmen. Pflegezonen sind auf rund 31% 

der Biosphärenparkfläche zu finden. Es handelt sich vorwiegend um Offenlandlebensräume. Eine 

Ausnahme bildet der Lainzer Tiergarten in Wien. 

Die Entwicklungszone ist Lebens-, Wirtschafts- und Erholungsraum der Bevölkerung. In ihr sind Vor-

gehensweisen zu ökologisch, ökonomisch und sozio-kulturell nachhaltiger Entwicklung und schonen-

der Nutzung natürlicher Ressourcen auf regionaler Ebene zu entwickeln und umzusetzen. Dazu zäh-

len ein umwelt- und sozialverträglicher Tourismus sowie die Erzeugung und Vermarktung umwelt-

freundlicher Produkte. Die Entwicklungszone im Biosphärenpark Wienerwald nimmt 64% der Ge-

samtfläche ein und umfasst all jene Gebiete, die nicht als Kern- oder Pflegezone ausgewiesen sind: 

Siedlungen, Industriegebiete, viele landwirtschaftliche Flächen und Wirtschaftswald.  

 

2.3.2 Europaschutzgebiet  

Als Europaschutzgebiete bezeichnet man Gebiete, die nach den EU-Vorgaben des Programmes Natu-

ra 2000 nach Kriterien der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie sowie der Vogelschutz-Richtlinie unter 

Schutz gestellt sind. Die Richtlinie 92/43/EWG (FFH-Richtlinie) hat zum Ziel, zur Sicherung der Arten-

vielfalt im europäischen Gebiet der Mitgliedsstaaten beizutragen. Der Fortbestand oder gegebenen-

falls die Wiederherstellung eines günstigen Erhaltungszustandes der natürlichen Lebensraumtypen 

und Habitate der Arten in ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet soll gewährleistet werden. Es gilt ein 

ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜǎ α±ŜǊǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊǳƴƎǎǾŜǊōƻǘάΦ aŀǖƴŀƘƳŜƴΣ ŘƛŜ ȊǳǊ 9ǊǊŜƛŎƘǳƴƎ ŘŜǊ {ŎƘǳtzziele nötig sind, 

werden durch Managementpläne für die einzelnen Schutzgebietsflächen geregelt. 

Die 1979 in Kraft getretene Vogelschutz-Richtlinie (Richtlinie 79/409/EWG) regelt den Schutz der 

wildlebenden Vogelarten und ihrer Lebensräume in der Europäischen Union. Mit dieser Richtlinie 

haben sich die Mitgliedsstaaten der EU zur Einschränkung und Kontrolle der Jagd ebenso wie zur 

Verwaltung von Vogelschutzgebieten als wesentliche Maßnahmen zur Erhaltung, Wiederherstellung 

bzw. Neuschaffung der Lebensräume wildlebender Vogelarten verpflichtet. 

Im niederösterreichischen Teil des Wienerwaldes sind große Bereiche als Europaschutzgebiet Wie-

nerwald-Thermenregion ausgewiesen. Im Wiener Teil sind es das Naturschutzgebiet Lainzer Tiergar-

ten, das Landschaftsschutzgebiet Liesing mit Maurer Wald, Gütenbachtal und Zugberg sowie Teile 

des Leopoldsberges (siehe Abbildung 2). 
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Abbildung 2: Natura 2000-Gebiete im Biosphärenpark Wienerwald 
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2.3.3 Naturschutzgebiet  

Ein Naturschutzgebiet ist ein weitgehend natürliches oder naturnahes Gebiet, das sich durch das 

Vorhandensein schützenswerter Lebensräume und/oder das Vorkommen seltener bzw. gefährdeter 

Tier- und Pflanzenarten auszeichnet. Der Schutz dieser Naturgüter steht im Vordergrund, und mit 

dem Schutzziel unvereinbare Eingriffe sind verboten. Die Naturschutzgebiete dürfen nur auf offiziell 

angebotenen und markierten Wegen betreten werden. Ein Eingriff in das Pflanzenkleid oder Tierle-

ben ist nicht gestattet. Land- und forstwirtschaftliche Nutzung, Jagd und Fischerei sind erlaubt, so-

weit nicht Beschränkungen zur Sicherung des Ziels der Schutzmaßnahme erforderlich sind. Weitere 

Ausnahmen, wie Wiesennutzung und Pflegemaßnahmen, sind unter bestimmten Voraussetzungen 

gestattet. Erlaubte Erhaltungsmaßnahmen sind oft per Bescheid festgelegt. Der Schutzgebietstyp 

αbŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘά ȊŅƘƭǘ Ȋǳ ŘŜƴ ǿƛŎƘǘƛƎǎǘŜƴ YŀǘŜƎƻǊƛŜƴ ŘŜǎ CƭŅŎƘŜƴǎŎƘǳǘȊŜǎ ƛƴ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘΦ 

Im niederösterreichischen Teil des Biosphärenparks sind fast alle Kernzonen als Naturschutzgebiete 

geschützt. Weitere Naturschutzgebiete außerhalb der Kernzonen sind Eichkogel, Teufelstein-

Fischerwiesen und Glaslauterriegel-Heferlberg-Fluxberg. Im Wiener Teil des Biosphärenpark Wie-

nerwald ist der Lainzer Tiergarten als Naturschutzgebiet verordnet. 

 

2.3.4 Landschaftsschutzgebiet  

Durch ein Landschaftsschutzgebiet sollen typische Landschaftsbilder als Erholungsraum für den Men-

schen erhalten werden. Auf Grund der Landeskompetenz gibt es unterschiedliche rechtliche Rah-

menbedingungen für Landschaftsschutzgebiete in Wien und Niederösterreich. In Wien ist der Schutz 

von Landschaftsschutzgebieten wesentlich strenger als in Niederösterreich. Im Wiener Landschafts-

schutzgebiet sind Bauten, Eingriffe in landschaftsprägende Elemente, wie z.B. Baumgruppen, die 

Aufforstung von nicht bewaldeten Flächen, die Pflanzung von nicht-heimischen Baumarten, aber 

auch eine erhebliche Lärmentwicklung verboten. In Niederösterreich sind hingegen Bauten außer-

halb von Ortsgebieten, die Gewinnung von Rohstoffen, das Fällen von Baumgruppen sowie Erdabla-

gerungen möglich, wenn eine entsprechende naturschutzrechtliche Bewilligung seitens der niederös-

terreichischen Naturschutzbehörde erteilt wird.  

In Wien liegen große Teile des Biosphärenparks im Landschaftsschutzgebiet, darunter auch alle Wie-

ner Kernzonen. In Niederösterreich ist der gesamte Wienerwald Landschaftsschutzgebiet. 

 

2.3.5 Naturpark  

Naturparke sind Landschaften mit reichen Natur- und Kulturschätzen. Sie umfassen Landschaftsräu-

me, die sich aufgrund ihrer landschaftlichen Voraussetzungen für die Erholung oder für die Vermitt-

lung von Wissen über die Natur besonders gut eignen. In Naturparken stehen der Schutz der Kultur-

landschaft, die Regionalentwicklung, aber vor allem die Erholung und die Umweltbildung der Besu-

cherInnen im Vordergrund. 

In Wien gibt es derzeit keine Naturparke. Im niederösterreichischen Teil des Biosphärenpark Wie-

nerwald liegen die vier Naturparke Eichenhain, Föhrenberge, Purkersdorf-Sandstein-Wienerwald 

und Sparbach. Sie nehmen insgesamt eine Fläche von 10.800 Hektar ein. 
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2.3.6 Naturdenkmal  

Naturdenkmäler sind Naturgebilde, die sich durch ihre Eigenart, Seltenheit oder besondere Ausstat-

tung auszeichnen, besonders landschaftsprägend sind oder eine besondere wissenschaftliche oder 

kulturhistorische Bedeutung haben. Sie sind per Bescheid ausgewiesen. Am Naturdenkmal dürfen 

keine Eingriffe oder Veränderungen vorgenommen werden. Das Verbot bezieht sich auch auf Maß-

nahmen, die außerhalb des von der Unterschutzstellung betroffenen Bereiches gesetzt werden, so-

weit von diesen nachhaltige Auswirkungen auf das Naturdenkmal ausgehen. 

Naturdenkmäler können flächige, beispielsweise naturschutzfachlich besondere Wiesen, als auch 

punktförmige Ausprägung (z.B. Einzelbäume) haben. Als Naturdenkmal können außerdem Naturele-

mente, wie Wasserfälle, Quellen, Felsbildungen, oder damit verbundene seltene Lebensräume ge-

schützt werden. Bekannte Beispiele für flächige Naturdenkmäler im Biosphärenpark Wienerwald sind 

die Tropfsteinhöhle in Alland, die Merkensteinhöhle in Gainfarn, die Himmelswiese bei Kalksburg (23. 

Bezirk) oder der Sieveringer Steinbruch (19. Bezirk).  

 

2.3.7 Geschützte Biotope  

Diese Schutzgebietskategorie gibt es ausschließlich in Wien. Geschützte Biotope können Lebensräu-

me nach der EU Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie oder Biotoptypen sein, die in Wien vom Verschwinden 

bedroht sind oder nur ein geringes Verbreitungsgebiet in Wien haben. Beispiele dafür sind Trocken-

rasen, Magerwiesen oder Feuchtgebiete. Die Naturschutzbehörde kann diese Biotope, insbesondere 

wenn sie wegen ihrer Repräsentativität, Flächenausdehnung oder ihres Erhaltungszustandes schüt-

zenswert sind, zu geschützten Biotopen erklären. Zur Erhaltung solcher Gebiete werden an das 

Schutzziel angepasste, vorgeschriebene Maßnahmen gesetzt. Negative Eingriffe sind verboten. 

 

2.3.8 Wiener Grüngürtel  

Der Wiener Grüngürtel ist ein Schutzgebiet gemäß der Bauordnung für Wien und fußt auf dem 1905 

beschlossenen Wald- und Wiesengürtel (FOET 2010). Er ist für die Erhaltung und Schaffung von Grün-

flächen, zur Wahrung der gesundheitlichen Interessen der BewohnerInnen der Stadt und zu deren 

Erholung in freier Natur bestimmt. Die Schutzkategorie όα{ŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ ²ŀƭŘ- ǳƴŘ ²ƛŜǎŜƴƎǸǊǘŜƭάύ 

findet sich in der gültigen Wiener Bauordnung und wird im Zuge der Flächenwidmungspraxis der 

Stadtplanung nach wie vor zur Sicherung übergeordneter Grün- und Freiräume zur Anwendung ge-

bracht. Die land- und forstwirtschaftliche Nutzung solcher Grünflächen ist zulässig. Es dürfen jedoch 

keine Bauten zu Wohnzwecken errichtet werden (siehe Bauordnung für Wien LGBl. Nr. 11/1930 §6).  

Der Wiener Grüngürtel umschließt heute das gesamte Stadtgebiet und hat eine Gesamtfläche von 

rund 19.000 Hektar (FOET 2010). Teile des Wienerwaldes im Westen und Nordwesten von Wien, klei-

nere Grünflächen am Wiener und Laaer Berg im Süden, der Nord- und Südabschnitt der Donauinsel, 

die Lobau im Südosten, eine Grünzone im Nordosten im 21. Bezirk und der Bisamberg im Norden 

liegen in dieser Schutzkategorie. Etwa 7.500 Hektar des Wiener Grüngürtels befinden sich innerhalb 

des Biosphärenparks. 
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3. Naturraum  im  Biosphärenpark Wienerwald  

 
Abbildung 3: Landbedeckung im Biosphärenpark Wienerwald  
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3.1 Wald  

Mehr als 60% des Gebietes nimmt der Wald ein (siehe Abbildung 3). Dies entspricht einer Fläche von 

etwa 67.000 Hektar. Die Verteilung der Waldtypen ist im Wienerwald am stärksten durch das Gestein 

bestimmt, vor allem durch die Lage im Flysch- oder im Karbonat-Wienerwald. Es sind derzeit 33 

Waldtypen nachgewiesen.  

Buchenwälder, wie sie in Mitteleuropa in dieser Ausdehnung kaum noch zu finden sind, prägen große 

Waldbereiche des Wienerwaldes. Sie sind die häufigsten Waldtypen im Biosphärenpark. An feuchte-

ren und nährstoffreichen Standorten bilden sie hallenartige, oft unterwuchsarme Bestände. Unter 

trockenen, flachgründigeren und nährstoffärmeren Bedingungen gibt es aber auch Buchenwaldtypen 

mit Unterwuchs aus Seggen und Gräsern sowie besonders schützenswerten Orchideenvorkommen. 

Die Larve des EU-weit geschützten Alpenbocks lebt im besonnten Totholz großer Buchen.  

Auf tonreichen, nicht zu trockenen Böden wachsen Eichen-Hainbuchenwälder. Charakteristisch sind 

die bizarren Schwarz-Föhrenwälder auf Kalk- oder Dolomit-Klippen an der Thermenlinie und im südli-

chen Karbonat-Wienerwald. Tannenreiche Wälder haben ihren Schwerpunkt in höheren Lagen des 

südwestlichen Wienerwaldes. Seltene Wälder sind Ahorn-Eschenwälder, Blaustern-Eschenwälder, 

Flaum-Eichenwälder und Lindenwälder. Sie kommen aufgrund ihrer besonderen Ansprüche von Na-

tur aus meist nur kleinflächig vor und stellen europaweit geschützte Waldtypen dar. 

Auwälder und Schwarz-Erlenwälder stehen heute durch Gewässerverbauung, Quellfassung und Tro-

ckenlegung oft nur mehr an den Oberläufen von Bächen. Weiter abwärts sind sie meist nur noch in 

schmalen Gehölzstreifen vorhanden. Alle Auwaldtypen des Wienerwaldes sind aufgrund ihrer Ge-

fährdung EU-weit geschützt.  

Der Naturraum Wald wurde im Zuge einer Grundlagenerhebung in den Kernzonen des Wienerwaldes 

zwischen 2007 und 2009 erhoben. Hier erfolgte im Auftrag der Biosphärenpark Wienerwald Ma-

nagement GmbH eine flächendeckende Geländekartierung der Wälder in den Kernzonen Niederös-

terreichs. Die Vegetation in den Kernzonen im Wiener Stadtgebiet wurde bereits im Rahmen der 

Biotoptypenerhebung Wiens zwischen 2007 und 2011 untersucht und Waldgesellschaften zugeord-

net.  

In den Jahren 2012 und 2013 folgte ein Biodiversitätsmonitoring sowohl in nicht bewirtschafteten 

Kernzonen als auch in den bewirtschafteten Wäldern des Biosphärenparks (BRENNER et al. 2014). Mit 

der Ersterhebung von 13 verschiedenen Organismengruppen vorwiegend in den Kernzonen sowie 

auf Vergleichsflächen im Wirtschaftswald war das Projekt nicht nur das bisher größte des Biosphä-

renpark Wienerwald, sondern eines der größten Monitoringprojekte in Österreich. Untersucht wur-

den Fledermäuse, Vögel, Amphibien, Landschnecken, Totholzkäfer, Laufkäfer, Spinnen, Weberknech-

te, Pseudoskorpione, Höhere Pflanzen, Moose, Flechten und Pilze. Mit den durchgeführten Erhebun-

gen liegt ein genau erfasster Zustand in den Kernzonen vor, der als Basis für künftige Vergleiche 

dient.   
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3.2 Offenland  

Nach der letzten Eiszeit vor rund 13.000 Jahren entwickelten sich im Wienerwald großflächige Wäl-

der, nur besonders trockene, nasse oder steile Flächen blieben kleinflächig waldfrei. Im Wiener Be-

cken und an der Thermenlinie blieben aber bis heute 40% der Landschaft durchgehend unbewaldet 

(FEURDEAN et al. 2018). Zuerst wurden diese Flächen von grasenden Tierherden offengehalten. Auf die 

Wildtiere folgten ab der Jungsteinzeit die Nutztiere des Menschen. Große Bereiche mit Wiesen, Wei-

den, Äckern und Weingärten im Inneren des Wienerwaldes entstanden aber erst nach Rodung des 

Waldes und durch nachfolgende Bewirtschaftung. Sie sind vom Menschen geschaffene Kulturland-

schaft. Sie lockern auf mehr als einem Viertel der Gesamtfläche des Biosphärenparks das dichte 

Waldland auf, bereichern auch das Landschaftsbild und steigern den Erholungswert des Wienerwal-

des. Auch aufgelassene, nicht renaturierte Steinbrüche sind Kulturlandschaft und wertvolle Ersatzle-

bensräume für viele bedrohte Tier- und Pflanzenarten. 

Neben den Wäldern sind es besonders die Wiesen und Weiden, die den Wienerwald zu etwas ganz 

Besonderem machen. Im Zusammenspiel von Standortbedingungen (Bodentyp, Nährstoff- und Was-

serhaushalt) und der Mahd oder Beweidung sind im Laufe der Jahrhunderte unterschiedlichste Wie-

sen- und Weidetypen entstanden. Sie lassen sich durch die verschiedenen Pflanzengemeinschaften, 

die an die jeweiligen Bedingungen angepasst sind, unterscheiden. Magere, also nährstoffarme und 

trockene Verhältnisse herrschen auf Oberhängen und Kuppen vor. Mittelhänge und Tallagen sind 

meist nährstoffreiche, gut mit Wasser versorgte Wiesenstandorte. Quellhorizonte an Unterhängen 

und feuchte bis nasse Senken beherbergen spezielle feuchtegeprägte Wiesen. Mit 23 Wiesen- und 

Weidetypen kommt im Wienerwald eine große Vielfalt an Grünlandgesellschaften vor. Die enge Ver-

zahnung von mehreren Wiesentypen nebeneinander führt oft zu einem bemerkenswert hohen Ar-

tenreichtum auf einer Fläche. 

Die Mahd erfolgt je nach Wiesentyp ein- bis dreimal pro Jahr, nach der Hauptblütezeit der Gräser. 

Vielfach wurde im Wienerwald auch nur einmal gemäht und im Herbst nachbeweidet. Von August bis 

September wurden die αStreuwiesenά gemäht. Das sind Feuchtwiesen mit Gräsern und Seggen, die 

vom Vieh nicht gerne gefressen werden und früher als Einstreu im Stall verwendet wurden. Eine Be-

sonderheit im Wienerwald war der Heu-Export nach Wien. Durch den ständigen Abtransport des 

Mähgutes wurden den Flächen Nährstoffe entzogen. Seit der Entwicklung mineralischer Düngemittel 

in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist jedoch eher der Stickstoffeintrag durch zu große Dün-

gemengen und aus der Luft problematisch. 

Der Weinbau beschränkt sich im Wienerwald auf die wärmegetönten Abhänge an der Thermenlinie 

von Leobersdorf im Süden über Perchtoldsdorf, Wien-Mauer und Wien-Döbling bis nach Klosterneu-

burg im Norden. Auch am Nordabhang des Wienerwaldes Richtung Westen bis Sieghartskirchen wird 

Weinbau betrieben. Die Weinbaulandschaft ist in vielen Bereichen aufgrund ihrer Kleinteiligkeit und 

Strukturvielfalt mit Obstbäumen, Hecken, Feldgehölzen, Trockensteinmauern, Böschungen, Le-

sesteinhaufen und ςriegeln eine der abwechslungsreichsten und wertvollsten Kulturlandschaften 

Mitteleuropas. Für viele, teils sehr seltene Tier- und Pflanzenarten bietet die vielfältige Weinbauland-

schaft wichtige Lebensräume. Die Thermenlinie gehört etwa für Heidelerche und Smaragdeidechse 

zu den wichtigsten Verbreitungsgebieten dieser EU-weit geschützten Arten in Österreich. Weitere 

besondere Arten sind unter anderem Schwarzkehlchen, Neuntöter, Schlingnatter, Segelfalter, Zeb-

raschnecke, Östliche Heideschnecke, Blauflügelige Ödlandschrecke, Italienische Schönschrecke, 

Schwärzlich-Flockenblume, Acker-Gelbstern und Weinberg-Traubenhyazinthe. 
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Großflächiges Ackerland mit Mais und Getreide ist vor allem in der Ebene am nordwestlichen Rand 

des Wienerwaldes zu finden. Aber auch im Zentrum des Wienerwaldes liegen verstreut in den größe-

ren Offenlandbereichen, wie rund um Nöstach, Gaaden, Grossau, Gainfarn oder Alland, Ackerflächen. 

An vielen Stellen im Wienerwald wurden früher mineralische Rohstoffe, wie Kalk- und Dolomitge-

stein, Gips und in der Steinzeit auch Feuerstein, abgebaut. Aktuell sind nur noch wenige Steinbrüche, 

wie der Steinbruch Fröstl an der Grenze von Gießhübl und Perchtoldsdorf oder der Gaadener Stein-

bruch, aktiv. Aufgelassene, nicht durch Wiederauffüllung und Aufforstung rekultivierte Steinbrüche 

sind mit ihren offenen, besonnten Fels- und Schuttbereichen sehr wertvolle Ersatzlebensräume für 

seltene Arten, wie Uhu, Smaragdeidechse, Mauereidechse, Schlingnatter, Wechselkröte, Wanderfal-

ke und Mauerläufer, die andernorts ihre Lebensräume verloren haben. Von Verfüllungen sollte daher 

Abstand genommen werden, und die aufgelassenen Steinbrüche sollten unbedingt offengelassen 

und nicht als Lagerplatz genutzt oder verbaut werden. Ökologisch besonders bedeutende Steinbrü-

che im Wienerwald sind zum Beispiel der Harzbergsteinbruch in Bad Vöslau, der aufgelassene Stein-

bruch in Gumpoldskirchen, das Naturschutzgebiet Fischerwiesen, die Steinbrüche Flössl und Gais-

berg, die Mizzi Langer-Wand in Wien-Rodaun sowie der Sieveringer Steinbruch in Wien-Döbling. Vie-

le weitere Beispiele kleinerer, über den Wienerwald verstreuter, ehemaliger Steinbrüche ließen sich 

noch aufzählen, wie etwa der Buchberg in Alland, wo eine interessante Kombination aus pannoni-

schen und alpinen Trockenrasenarten zu finden ist. Ein häufiges Problem bei der Offenhaltung aufge-

lassener Steinbrüche ist das Einschleppen von Neophyten, wie Götterbaum, Robinie, Goldrute und 

Staudenknöterich, durch Ablagerungen oder durch Samenflug. 

Um das Offenland mit seinen vielfältigen Lebensräumen und Arten gezielt erhalten zu können, ist 

eine einheitliche Datenbasis zu Lebensräumen, ihrem Zustand und zu ausgewählten Indikator-

Tiergruppen jedenfalls notwendig. Im Jahr 2008 startete das Biosphärenpark Wienerwald Manage-

ment die erste flächendeckende Kartierung in der Offenlandschaft mit den Weinbaulandschaften in 

Wien und an der Thermenlinie in Niederösterreich. Gleichzeitig begann die Wiener Umweltschutzab-

teilung mit einer flächigen Erhebung der Biotoptypen in Wien, die bis 2011 fertig gestellt wurde. Von 

2011 bis 2013 folgte eine flächendeckende Kartierung der Biotop- und Nutzungstypen im niederös-

terreichischen Offenland des Biosphärenparks. Ein wesentlicher Schwerpunkt wurde auf die Erhe-

bung naturschutzfachlich wertvoller Flächen als Grundlage für die Anpassung der Pflegezonierung 

innerhalb des Biosphärenparks gelegt. Neben dem Biotoptyp wurden auch naturschutzfachlich wert-

volle oder charakteristische Arten im Freiland aufgenommen. Da große Teile des Biosphärenparks 

auch Teil des europäischen Netzwerkes Natura 2000 sind, ist weiters eine Zuordnung zu Lebensraum-

typen nach der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL) erfolgt. Im Rahmen der Kartierung wurden die 

FFH-Lebensraumtypen des Offenlandes auch nach ihrem Erhaltungszustand (ELLMAUER et al. 2005) 

eingestuft. Über die Bewertung des Erhaltungszustandes hinaus, wurden Spitzenflächen ausgewie-

sen. Hierbei handelt es sich um für den Lebensraum besonders typisch ausgeprägte Flächen sowie 

um Flächen mit einer hohen Anzahl an gefährdeten Gefäßpflanzenarten der Roten Liste (NIKLFELD & 

SCHRATT-EHRENDORFER 1999). Zusätzlich wurden Flächen mit Handlungsempfehlung aufgenommen. Es 

handelt sich zum Beispiel um Flächen, die aus naturschutzfachlicher Sicht rasch der Anlage einer Puf-

ferzone oder Pflegemaßnahmen bedürfen. Flächen, die sich für Pflegeeinsätze mit freiwilligen Hel-

fern besonders gut eignen, wurden im Bericht gesondert gekennzeichnet (siehe Kapitel 5.2.4 αFlä-

chen mit Handlungsempfehlungά). Um die Grenzen der Pflegezone zu schärfen, wurden zoologische 

Erhebungen aus den Artengruppen Vögel, Amphibien, Reptilien und Heuschrecken mit den vegetati-

onskundlichen Daten zusammengeführt.  
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3.3 Gewässer  

Entwässert wird die Region hauptsächlich nach Osten durch die Flüsse Triesting, Schwechat, Möd-

lingbach, Liesingbach und Wien. Der westliche und nördliche Teil entwässert nach Norden zur Donau 

über Große und Kleine Tulln, Hagenbach, Kierling- und Weidlingbach. 

Der Gegensatz von Flysch- und Karbonatgesteinen prägt die Dynamik der Bäche des Wienerwaldes 

und das Leben in ihnen. Wegen der niedrig gelegenen Quellaustritte und dem sehr oberflächennahen 

Zufluss ist die Wassertemperatur der Flyschbäche im Winter relativ kalt und im Sommer relativ 

warm. Die Bäche des Wienerwaldes durchlaufen zumindest in den oberen und mittleren Abschnitten 

oft ein noch weitgehend intaktes, bewaldetes Einzugsgebiet. Ökologisch stellen die Fließgewässer 

sehr wichtige Vernetzungs- und Wanderkorridore für zahlreiche Arten dar, sind aber auch Ausbrei-

tungswege für invasive Neophyten, wie Staudenknöterich oder Drüsen-Springkraut. Besondere Arten 

der Fließgewässer und Quellen sind zum Beispiel Feuersalamander, Würfelnatter, Große Quelljung-

fer, Koppe, Flussmuschel, die endemischen Quellschnecken Belgrandiella parreyssii und Hauffenia 

wienerwaldensis, die Thermen-Kahnschnecke, die Thermen-Pechschnecke sowie der Steinkrebs. 

Größere, natürlich entstandene Stillgewässer fehlen im Wienerwald aufgrund der geologischen und 

morphologischen Gegebenheiten gänzlich. Das einzige große, aber künstliche Stillgewässer mit einer 

Wasserfläche von rund 26 Hektar ist der Wienerwaldsee in Tullnerbach. Ein größeres Stillgewässer 

Ƴƛǘ нΣп IŜƪǘŀǊ ²ŀǎǎŜǊŦƭŅŎƘŜ ƛǎǘ ŀǳǖŜǊŘŜƳ ŘŜǊ α{ǘŜƛƴōǊǳŎƘǎŜŜά ƛƳ bŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ ¢ŜǳŦŜƭǎǘŜƛƴ-

Fischerwiesen. Auch kleine Tümpel sind ς sowohl im Wald als auch im Offenland ς durch Fließgewäs-

ser-Regulierungen und die daraus resultierende Zerstörung ehemaliger Auwälder und Überschwem-

mungsgebiete, aber auch durch Flurbereinigungen in der Landwirtschaft selten geworden und daher 

äußerst schützenswert. Besondere Arten der Stillgewässer sind zum Beispiel Gelbbauchunke, Wech-

selkröte, Laubfrosch und Alpen-Kammmolch. 

Im Rahmen der Erarbeitung des Biosphärenpark-Zukunftskonzepts 2020 wurde klar aufgezeigt, dass 

bereits umfassende naturräumliche Daten über Kernzonen und Offenland erhoben worden waren. 

Der wichtige Lebensraum Gewässer war jedoch bislang nicht untersucht worden. Aus diesem Grund 

erfolgte 2017 bis 2019 eine hydromorphologische Kartierung der Fließgewässer und uferbegleiten-

den Neophyten-Vegetation im Rahmen einer Kooperation von Österreichischen Bundesforsten, Land 

Niederösterreich und Biosphärenpark Wienerwald Management. Die Erhebungen fanden entlang von 

rund 1.700 Fließkilometern statt. Nun liegen umfassende Daten über die Struktur der Gewässer mit 

natürlich entstandenen Formen (z.B. Kiesbänke, Strömungs- und Substratunterschiede, Uferbuchten, 

Totholz), vom Menschen eingebrachte Strukturen (Querbauwerke, Uferbefestigungen, Begradigun-

gen etc.), Gewässerverlauf und vieles mehr vor. Auf den Ergebnissen aufbauend können gemeinsam 

mit den Grundeigentümern Möglichkeiten zur strukturellen Verbesserung und Erhaltung formuliert 

und umgesetzt werden. Zudem liefern die Ergebnisse eine wichtige Grundlage zur systematischen 

Erhebung von Gewässerorganismen.  

Die Ergebnisse der Erhebungen der Naturräume Offenland, Wald und Gewässer in der Gemeinde 

Sieghartskirchen werden in diesem Bericht zusammengefasst.   
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4. Allgemeines zur Gemeinde Sieghartskirchen  

4.1 Geographische Lage 

 
Abbildung 4: Lage der Gemeinde Sieghartskirchen im Biosphärenpark Wienerwald 
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Bezirk Tulln Gemeindewappen 
Gemeinde Sieghartskirchen  
Katastralgemeinden Abstetten Dietersdorf 

Einsiedl  Elsbach 
Flachberg Gerersdorf 
Gollarn  Henzing 
Kogl  Kraking 
Kreuth  Kronstein 
Öpping  Ollern 
Penzing  Plankenberg 
Ranzelsdorf Rappoltenkirchen 
Reichersberg Ried am Riederberg 
Röhrenbach Sieghartskirchen 
Wagendorf Weinzierl bei Ollern 

Einwohner (Stand 01/2019) 7.542 
Seehöhe des Hauptortes 205 m ü.A.  
Flächengröße 
Anteil im BPWW 

6.172 ha 
5.714 ha (93%) 

 

Verordnete Kernzone BPWW 0 ha  
Verordnete Pflegezone BPWW 1.889 ha   
Schutzgebiete  
(Anteil an Gemeinde) 

Natura 2000 FFH-DŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ό7%) 
Natura 2000 VS-DŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ό45%) 
LandschafǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘά όфо%) 
4 Naturdenkmäler 

Spitzenflächen 7 Flächen mit gesamt 7 ha 
Handlungsempfehlungsflächen 19 Flächen mit gesamt 7 ha 
Tabelle 1: Zahlen und Fakten zur Gemeinde Sieghartskirchen 

Die Marktgemeinde Sieghartskirchen liegt im Bezirk Tulln nordwestlich von Wien und besteht aus 24 

Katastralgemeinden. Sie umfasst eine Fläche von knapp 62 km² und liegt fast zur Gänze im Biosphä-

renpark Wienerwald (außerhalb liegen die Gebiete von Plankenberg, Einsiedl und Gollarn nördlich 

der Tullner Straße B19). Die Gemeinde befindet sich geographisch am Übergang der nördlichen Wie-

nerwaldabhänge zur Ebene des Tullnerfeldes und beinhaltet landschaftlich sowohl die großflächigen 

strukturarmen Ackerbaulandschaften in der Ebene als auch die kleinstrukturierten Wiesenlandschaf-

ten an den Abhängen.  

Das Gebiet dürfte, nach Fundstücken zu schließen, möglicherweise schon in der Jungsteinzeit besie-

delt gewesen sein. Bei Ausgrabungen Ende der 1920er-Jahre legten Archäologen in Au am Kraking 

(Gemeindegrenze zu Pressbaum, etwa 3 Kilometer südöstlich von Rappoltenkirchen) römerzeitliche 

Hügelgräber frei, die aus dem 1. oder 2. Jahrhundert stammen. Das am besten erhaltene und ausge-

stattete Grab ǿǳǊŘŜ ǊŜǎǘŀǳǊƛŜǊǘ όαRömergrabάύΦ Es besteht aus einem gemauerten Zugang und einer 

gemauerten und gewölbten Grabkammer. 

Die älteste Nennung eines Ortes im Gemeindegebiet von Sieghartskirchen bezieht sich auf den Ort 

Abstetten, der 987 ŀƭǎ αAbbatestetiά ŀǳŦǘŀǳŎƘǘΦ Damals dürften die Erzbischöfe von Salzburg sowie 

die Bischöfe von Regensburg und Passau über Grundbesitz in Abstetten verfügt haben. Der Ortsname 

Abstetten verweist hinsichtlich seiner Bedeutung auf klösterliche Besitzungen in der Gegend. 
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Der Ortsname Sieghartskirchen leitet sich von einem Sieghart ab, der hier die Pfarrkirche im Mittelal-

ter gegründet hat und wohl dem Geschlecht der Sieghardinger angehört hat. Die erste namentliche 

Erwähnung Sieghartskirchen stammt aus dem Jahr 1051 όαSigehartteschirihaάύ. Der deutsche Kaiser 

Heinrich III. schenkte damals das Reichsgut Sieghartskirchen dem Marienstift in Hainburg. Danach 

wechselte Sieghartskirchen in den Besitz des Bistums Regensburg. 1228 ging die Pfarre an das bayeri-

sche Augustiner-Chorherrenstift Baumberg, das seine Rechte bis zur Aufhebung des Stiftes 1803 

wahren konnte. Sieghartskirchen hatte sich schon im Mittelalter zu einem lokalen Marktzentrum 

entwickelt (erste gesicherte Marktnennung 1581), das vor allem Vorteile durch sein Lage an der 

Reichsstraße Wien ς Linz, der von Wien nach Westen verlaufenden Hauptverkehrslinie, ziehen konn-

te. Im 16. Jahrhundert wurde in Sieghartskirchen eine Poststation an der Wiener Reichsstraße einge-

richtet, die bis zur Erbauung der Eisenbahnen im 19. Jahrhundert (Tullnerfelder Bahn, Franz-Josef-

Bahn) eine bedeutende Rolle spielte. Die Gemeinde wurde nie an das Eisenbahnnetz angeschlossen, 

die zahlreichen Projekte einer Wienerwaldbahn scheiterten aus Finanzierungsgründen. 

Plündernde Osmanen richteten während der Ersten und der Zweiten Wiener Türkenbelagerung 

(1529 und 1683) große Schäden an. Bei der Ersten Türkenbelagerung wurde unter anderem das Fran-

ȊƛǎƪŀƴŜǊƪƭƻǎǘŜǊ αLƳ tŀǊŀŘƛŜǎΨά όмппл ƎŜƎǊǸƴŘŜǘύΣ Řŀǎ ƛƴ ŜƛƴŜǊ ¢ŀƭƳǳƭŘŜ ǎǸŘǀǎǘƭƛŎƘ Ǿƻƴ wƛŜŘ ŀƳ wƛŜπ

derberg liegt, vollständig zerstört. Erhalten sind heute noch die Mauern einer Kirche. Auch die Burg 

Ǿƻƴ {ƛŜƎƘŀǊǘǎƪƛǊŎƘŜƴΣ ŘƛŜ ǎƛŎƘ ƴŀƘŜ ŘŜƳ ƘŜǳǘƛƎŜƴ αDŀǎǘƘŀǳǎ ȊǳƳ aƻƘǊŜƴά ōŜŦŀƴŘΣ ǿǳǊŘŜ Ǿƻƴ ŘŜƴ 

Osmanen 1529 dem Erdboden gleichgemacht. Die Burg Rappoltenkirchen wurde im Jahr 1590 durch 

ein schweres Erdbeben, das damals weite Teile von Niederösterreich verheerte, weitgehend zerstört. 

In der Zeit danach dürfte der Vorgängerbau des heutigen Schlosses unter Verwendung der noch 

ōǊŀǳŎƘōŀǊŜƴ .ŀǳǘŜƛƭŜ ŜƴǘǎǘŀƴŘŜƴ ǎŜƛƴΦ 5ŀǎ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜ αbŜǳƭŜƴƎōŀŎƘŜǊ .ŜōŜƴά ƘŀǘǘŜ ǎŜƛƴ 9ǇƛȊent-

rum am Riederberg. Es war das bisher schwerste Erdbeben in Österreich, bei dem in Wien unter an-

derem die Kirchtürme der Michaelerkirche und der Schottenkirche einstürzten.  

Durch die Poststation war Sieghartskirchen ab etwa 1700 ein beliebter Übernachtungsort. Vom 19. 

Jahrhundert bis zum Zweiten Weltkrieg hatte er auch Bedeutung als Sommerfrischeort. Die Nähe zu 

Wien brachte im 19. Jahrhundert neue Absatzmärkte für landwirtschaftliche Produkte, wie Milch und 

Obst auf den Märkten Wiens. Nach einer Stagnation und sogar Rückgang in der Zwischenkriegszeit 

kam es nach dem Zweiten Weltkrieg zu einem deutlichen Bevölkerungswachstum durch Zuwande-

rung aus Wien, was wiederum eine besonders starke Bautätigkeit bewirkte. Es kam beinahe zu einer 

Verdoppelung der Bevölkerungszahl ab den 1960er Jahren bis heute (Stand 1961: 4.007 Einwohner, 

2019: 7.542 Einwohner; Quelle: Statistik Austria 2019).  
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4.2 Landschaftliche  Beschreibung  

Die Gemeinde Sieghartskirchen hat Anteil an zwei Landschaften: am Wienerwald im Osten und am 

Alpenvorland im Westen. Das Gemeindegebiet erstreckt sich von den intensiv genutzten Äckern im 

Tullnerfeld über die Wienerwald-Nordabdachung mit Weingärten, Wiesen, Gebüschen und Feldge-

hölzen bis hinauf in das geschlossene Waldgebiet des Wienerwaldes. Das Klima ist durch die Lage im 

Übergangsbereich von subatlantischem (kühl-feuchtem) und pannonischem (sommerheiß-

trockenem) Klima geprägt. Die Geologie der Gemeinde ist durch verschiedene Gesteinsunterlagen 

und Bodentypen gekennzeichnet: Von Löss und Schwarzerden auf den quartären Donauschottern im 

Tullnerfeld sowie entlang der Kleinen Tulln und des Anningerbaches, über Molasse in der Hügelzone 

zwischen Auberg und Heuberg, bis zu den kalkarmen bis ςfreien Sedimenten des Flysch-

Wienerwaldes in den Hanglagen. Die vielfältigen Landschaftsformen ermöglichen eine Vielzahl an 

Lebensraumtypen, vom Halbtrockenrasen bis zum feuchten Hangwald. Das Gebiet kann in folgende 

Teilräume gegliedert werden: 

¶ Talniederung der Großen Tulln bei Plankenberg 

¶ Talraumaufweitungen der Großen und Kleinen Tulln 

¶ Südliches Tullnerfeld 

¶ Ackerbaudominiertes Gebiet zwischen Wimmersdorf und Tulbing 

¶ Strukturreiche Weingarten-Komplexlandschaft an den Auberg-Abhängen, v.a. zwischen Ried 

am Riederberg und Wilfersdorf 

¶ Strukturreiche Komplexlandschaften an den Abhängen von Eichberg und Heuberg 

¶ Geschlossenes Waldgebiet des Flysch-Wienerwaldes am Frauenberg und Haberg mit kleine-

ren Rodungsinseln 

Die Kulturlandschaft weist eine sehr hohe Strukturvielfalt und eine reichliche Ausstattung an Land-

schaftselementen (Raine, Böschungen, diverse Gehölzstrukturen, Brachen) auf. Landschaftlich sehr 

wertvoll sind die alten Obststrukturen auf Streuobstwiesen.  

Das Tullnerfeld gehört zu den agrarischen Gunstlagen Österreichs und ist ein intensiver Produktions-

raum. Von der reichen Acker-Beikrautflora vergangener Zeiten ist durch Herbizideinsatz und Mahd 

der Feldraine kaum mehr etwas übrig geblieben. Die ackerbauliche Nutzung ist im Bereich des südli-

chen Tullnerfeldes und der Talniederungen der Großen und Kleinen Tulln sehr ausgeprägt, sodass die 

landschaftliche Charakteristik großflächigen, strukturarmen Ackerbaulandschaften der Ebene ent-

spricht. Der Agrarraum wird durch die linearen Flussläufe und Straßenzüge bzw. durch die Siedlungs-

räume geteilt. Die Zwischenstrukturen zwischen den Ackerschlägen beschränken sich auf schmale 

Wegraine und einzelne größere Straßenböschungen mit hauptsächlich strauch- und gestrüppreichen 

Rainen. Entlang von Straßen treten mehr oder weniger lückige Baumalleen auf, ältere landschaftsty-

pische Birnbaumreihen kommen nur vereinzelt vor.  

Die Abhänge von Auberg und Eichberg-Heuberg stellen kleinstrukturierte Komplexlandschaften dar. 

Es handelt sich um kleinparzellierte und besonders reich strukturierte Acker-Weingarten-

Wiesenlandschaften an den Abhängen des Auberges und dessen Ausläufern ins Tullnerfeld, die sich 

im Gemeindegebiet von Judenau-Baumgarten an den Nordabhängen des Auberges fortsetzen. Typi-

sche Landschaftselemente des Auberges sind auch Obstbaumzeilen, die sich in mehr oder weniger 

starken Verbuschung befinden sowie Grabenwälder mit eschenreichem Sukzessionscharakter in den 

talwärts verlaufenden Gräben und Hohlwegen. An den nördlichen Abhängen des Eichberges zum 

Talraum der Großen Tulln liegen kleinteilige Acker-Wiesenlandschaften. 
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Im Süden und Südosten der Gemeinde weicht die ackerbaudominierte Landschaft einem stärker mit 

Grünland durchsetzten Raum. In den oberen Hanglagen zwischen Kronstein und Kracking grenzt die 

typische Landschaft des Flysch-Wienerwaldes an, mit großflächigen Waldgebieten und eingestreuten 

Offenlandinseln. Auf den Waldwiesen kommen wechselfeuchte Glatthaferwiesen vor, die in den 

zentraleren Bereichen des Flysch-Wienerwaldes einen häufigen Wiesentyp darstellen, an den Abhän-

gen zum Tullnerfeld und auch in der Gemeinde Sieghartskirchen jedoch eher selten zu finden sind.  

Die überregionalen Entwicklungen in der Landwirtschaft wie Aufforstungen von Grenzertragsflächen 

und Intensivierung der Nutzung sind in der Gemeinde in nur erstaunlich geringem Maße festzustel-

len. Bedeutender ist der Anteil an nicht mehr genutzten und verbrachenden Flächen. Eine Ausnahme 

stellt das Tullnerfeld dar: Noch Anfang des letzten Jahrhunderts gab es im Tullnerfeld ausgedehnte 

Wiesenflächen, die das Heu für die vielen Arbeitspferde lieferten. Nach der Trockenlegung wurde das 

Tullnerfeld zum intensiv genutzten Ackerland, die Wiesen verlagerten sich in die Hanglagen. Im Fol-

genden zeigt die Abbildung 5 einen Flächenvergleich zwischen ehemaligen Grünlandflächen laut 

Franziszeischem Kataster 1869 und den Offenland- und potentiellen Grünlandstandorten im Jahr 

1994. Es geht daraus eindeutig hervor, dass umfangreiche Offenlandbereiche im Tullnerfeld Ackerflä-

chen weichen mussten, etwa in Gollarn oder entlang der Kleinen Tulln. Die Siedlungsausweitung ist 

beispielsweise in Abstetten, Röhrenbach, Elsbach und Rappoltenkirchen zu sehen. Weiters ist ersicht-

lich, dass kleine Wiesengebiete in den Hangbereichen (z.B. Schmelzgraben, Grubhölzer) heute aufge-

lassen und verwaldet sind. Andererseits wurden in den unteren Hangbereichen des Auberges große 

Waldflächen gerodet. 

 
Abbildung 5: Flächenvergleich zwischen ehemaligen Grünlandflächen vor 150 Jahren laut Franziszeischem Kataster (gelb) 
und den Offenlandstandorten (orange) im Jahr 1994 (aus HOLZNER et al. 1995)  
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4.3 Schutzgebiete 

 
Abbildung 6: Lage der Schutzgebiete in der Gemeinde Sieghartskirchen (außer Landschaftsschutzgebiet) 
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Europaschutzgebiet: 

Etwa 45% der Gemeinde Sieghartskirchen (2.758 Hektar) liegen im Natura 2000-Vogelschutzgebiet 

αWienerwald-ThermenregionάΦ LƴƴŜǊƘŀƭb des Europaschutzgebietes liegen die Wienerwaldabhänge 

von Haberg, Frauenberg, Hohe Warte, Saleck, Riederberg und Rauchbuchberg. Der flachere, ins Tull-

nerfeld übergehende und ackerbaulich dominierte Teil des Gemeindegebietes liegt außerhalb des 

Natura 2000-Gebietes. Das gleichnamige FFH-Gebiet umfasst nur einen kleinen Bereich zwischen 

Riederberg und Rauchbuchberg hangabwärts bis zur Landesstraße L2135 in Ollern. Es nimmt eine 

Fläche von 420 Hektar und damit 7% der Gemeindefläche ein.  

5ŀǎ 9ǳǊƻǇŀǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ƛǎǘ ŜƛƴŜ ŘǳǊŎƘ ²ŅƭŘŜǊ ƎŜǇǊŅƎǘŜ IǸƎŜƭƭŀƴŘπ

schaft, in deren Becken, Tälern und Rodungsinseln sowohl Grünland- als auch Ackernutzung stattfin-

den. An der Thermenlinie, dem Ostabfall des FFH- und Vogelschutzgebiets in das Wiener Becken, 

weichen die Wälder einer offenen Weinbaulandschaft. Die Vielfalt der Natur, die unterschiedlichen 

Wirtschaftsformen und die wechselvolle Geschichte haben das Gebiet zu einer einmaligen Natur- 

und Kulturlandschaft geformt. Die Bedeutung des Natura 2000-Gebietes liegt einerseits in seinem in 

Mitteleuropa einzigartigen Großwaldbestand, andererseits in seinen überaus wertvollen und vielfäl-

tigen Grünlandlebensräumen. Neben den großflächig zusammenhängenden Buchenwäldern sind 

auch die österreichweit größten Vorkommen an pannonischen Flaum-Eichenwäldern und die sub-

mediterranen Föhrenwälder mit endemischen Schwarz-Föhren europaweit prioritär geschützt. Der 

Wienerwald und die angrenzende Thermenlinie sind darüber hinaus von entscheidender Bedeutung 

für den Vogelschutz. Als größtes, zusammenhängendes Laubwaldgebiet des Landes beherbergt der 

Wienerwald große Bestände einer Reihe Wald bewohnender Vogelarten (z.B. Mittelspecht, Hals-

bandschnäpper, Schwarzstorch). Die extensiv genutzten Wienerwaldwiesen und Weingarten-

Komplexlandschaften haben eine hohe Bedeutung für den Wachtelkönig und die Heidelerche. 

Landschaftsschutzgebiet: 

Der Biosphärenpark-Anteil der Gemeinde Sieghartskirchen liegt, wie der gesamte niederösterreichi-

ǎŎƘŜ ¢Ŝƛƭ ŘŜǎ .ƛƻǎǇƘŅǊŜƴǇŀǊƪ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘΣ ƛƳ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ αWienerwaldάΦ  

Naturdenkmäler: 

In der Gemeinde liegen vier Naturdenkmäler (siehe Tabelle 2). Eine Eiche und zwei Edelkastanien 

stehen am Rand einer Waldwiese am Haberg südöstlich von Kronstein. Besonders die alte Eiche prägt 

in hohem Maße das Landschaftsbild. Ihr Alter wird auf knapp 800 Jahre geschätzt, weshalb sie auch 

ŀƭǎ ŘƛŜ αtausendjährige Eicheά ōŜƪŀƴƴǘ ƛǎǘΦ ½ǿŜƛ Linden stehen auf einem Privatgrund in Plankenberg 

an der Hauptstraße knapp außerhalb der Biosphärenpark-Grenze. Sie waren zum Zeitpunkt der Un-

terschutzstellung 1978 etwa 120 Jahre alt. Ein flächiges Naturdenkmal stellt der Kogler Hausberg dar, 

ein Wiesenhang mit solitären Föhren am Südwestabhang des Schlossberges. Ein Teil des Bestandes, 

der vermutlich durch ehemalige Beweidung offen gehalten wurde, ist zwischenzeitlich in natürlicher 

Sukzession wiederbewaldet. Der Solitärcharakter der Bäume ist daher nicht mehr gegeben.  

Beschreibung Katastralgemeinde Kennzeichen 

Kogler Hausberg Kogl RU5-ND-17001 
1 Eiche Kronstein RU5-ND-17007 
2 Edelkastanienbäume Kronstein RU5-ND-17021 
2 Linden Plankenberg RU5-ND-17008 
Tabelle 2: Naturdenkmäler in der Gemeinde Sieghartskirchen  
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5. Naturraum  in der Gemeinde Sieghartskirchen  

Flächennutzung Fläche in ha Anteil in % 

Wald 2.117 37% 
Offenland 2.818 49% 
Bauland/Siedlung 779 14% 

 5.714 100% 
Tabelle 3: Flächennutzungstypen in der Gemeinde Sieghartskirchen 
(nur Biosphärenpark-Anteil) 

37% der Biosphärenparkfläche in der Gemeinde, nämlich 2.117 Hektar, sind Wald (siehe Tabelle 3 

und Abbildung 7). Das geschlossene Waldgebiet in der Gemeinde konzentriert sich auf die höheren 

Hanglagen des Flysch-Wienerwaldes (Frauenberg, Haberg, Klosterberg, Riederberg, Rauchbuchberg). 

Aber auch in die Ebene des Tullnerfeldes, das durch einen hohen Offenlandanteil charakterisiert ist, 

sind waldbedeckte Inselberge von Auberg, Eichberg, Heuberg und Hohe Warte eingebettet. 

Das Offenland nimmt eine Fläche von 2.818 Hektar und somit 49% des Gemeindegebietes innerhalb 

des Biosphärenpark Wienerwald ein. Im Vergleich zu anderen Bereichen des Wienerwaldes ist der 

Anteil der Kulturlandschaft sehr hoch. Das Offenland ist durch eine großflächige Ackerlandschaft im 

Tullnerfeld und eine kleinteilige Wiesenlandschaft in den Hanglagen gekennzeichnet.  

14% der Fläche (779 Hektar) entfallen auf Bauland und Siedlung. Die Gemeinde ist durch eine histo-

risch bedingte starke Zersiedelung (Streusiedlungen) gekennzeichnet, mit 34 (!) eigenen Siedlungs-

einheiten. Neben kompakten Ortschaften, etwa Sieghartskirchen, Abstetten und Elsbach, liegen im 

Süden und Osten der Gemeinde verstreut Siedlungssplitter (z.B. Waldheim, Weideck, Tirolersiedlung, 

Kronstein, Kracking, Penzing). 505 Hektar sind als Bauland gewidmet. Der Rest der Siedlungsfläche 

setzt sich aus Siedlungsbiotoptypen zusammen, die im Zuge der Offenlandkartierung erhoben wur-

den. Hierzu zählen Freizeit- und Sportanlagen, Gärten und Parkanlagen sowie alle befestigten und 

unbefestigten Freiflächen und Straßen. Auch Bauernhöfe, Kleingebäude und Scheunen sowie Einzel- 

und Reihenhausbebauung, geschlossene Siedlung, Gewerbe- und Industriegebäude, welche nicht in 

die Baulandumhüllung fallen, wurden zu diesem Flächennutzungstyp hinzugefügt. 

 
Abbildung 7: Prozentuale Verteilung der Flächennutzung in der Gemeinde Sieghartskirchen (Biosphärenpark-Anteil)  

In den folgenden Kapiteln wird 

nur jener Teil der Gemeinde be-

handelt, der im Biosphärenpark 

Wienerwald liegt. 
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5.1 Wald  

Die Hügelkuppen der Inselberge im Tullnerfeld und die Hangbereiche des Flysch-Wienerwaldes wer-

den von laubholzdominierten Wäldern eingenommen. Knapp 40% des Biosphärenparkteils der Ge-

meinde Sieghartskirchen, über 2.000 Hektar, sind waldbedeckt (einst war auch das heute agrarisch 

intensiv genutzte Tullnerfeld ein zusammenhängendes Auwaldgebiet). Es handelt sich um Waldkom-

plexe in montan getönten Bereichen des Flysch-Wienerwaldes, die durch ein vielfältiges Standortmo-

saik gekennzeichnet sind. Sehr große zusammenhängende Hallen-Buchenwälder hoher Bonität do-

minieren im Gebiet. Zu den Buchenbeständen gesellen sich auch bedeutendere Anteile von Hainbu-

che und Eiche. Auch Nadelholzaufforstungen sind im Laubwaldbestand eingestreut. Andere Waldty-

pen sind zum Beispiel in Form von bachbegleitenden Auwaldstreifen zu finden. 

In den Wäldern von Sieghartskirchen ist die Rotbuche die verbreitetste Baumart. Die mesophilen 

Waldmeister-Buchenwälder zeigen eine gute Wuchsleistung und sind im typischen Fall geschlossene 

Hallenwälder. Es handelt sich um reine Buchenwälder mit einer schwach entwickelten Strauch-

schicht, die zu einem großen Teil aus Buchenjungwuchs besteht. Die relativ artenarme Krautschicht 

erreicht u.a. wegen des geringen Lichtangebots oder der mächtigen Laubschicht oft nur geringe De-

ckungswerte. Der Waldmeister (Galium odoratum) hat wie auch die Wimper-Segge (Carex pilosa) 

Ausläufer und kann daher flächig auftreten. Weitere typische Arten in der Krautschicht sind Sanikel 

(Sanicula europaea), Wald-Segge (Carex sylvatica), Neunblatt-Zahnwurz (Dentaria enneaphyllos), 

Wald-Veilchen (Viola reichenbachiana) und Mandel-Wolfsmilch (Euphorbia amygdaloides). Die Zwie-

bel-Zahnwurz (Dentaria bulbifera) kennzeichnet lehmige, frischere Böden. 

 
Abbildung 8: Waldmeister-Buchenwald (Foto: MA49/A. Mrkvicka) 
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Je nach Standort sind dem Rotbuchenwald Eichen und Hainbuchen in wechselnden Anteilen beige-

mischt. Der Eichen-Hainbuchenwald wächst auf tonreichen, nicht zu trockenen Böden. Durch die 

guten Bedingungen können Eichen Jahrhunderte alt werden. Trotz der mächtigen Bäume kommt in 

den Eichenwäldern mehr Licht zum Boden, da die Eichen spät austreiben und das Blätterdach weni-

ger dicht ist, als in Buchenwäldern. Die Baumschicht wird von Hainbuche und Eichen-Arten domi-

niert, da die Standortbedingungen für Buchenwälder ungünstig sind. Die Bestände sind in ihrer Struk-

tur stark von Nutzungen bestimmt. So werden bzw. wurden diese Wälder forstwirtschaftlich häufig 

als Nieder- oder Mittelwald genutzt. Durch diese Bewirtschaftungsformen sind die Wälder reich 

strukturiert und ermöglichen eine große Artenvielfalt. 

An trockeneren, wärmeren Stellen auf Geländerücken oder nach Süden ausgerichteten Hängen 

wachsen lichtere Hainsimsen-Trauben-Eichenwälder mit grasigem Unterwuchs. Von den anderen 

wärmeliebenden Eichenwäldern unterscheiden sie sich durch den meist höheren Buchen-Anteil in 

der Baumschicht und das regelmäßige Vorkommen von Säurezeigern, wie Drahtschmiele (Avenella 

flexuosa), Wald-Reitgras (Calamagrostis arundinacea), Wald-Habichtskraut (Hieracium murorum), 

Echt-Ehrenpreis (Veronica officinalis) und Wiesen-Wachtelweizen (Melampyrum pratense). Für die 

Hainbuche ist der Boden meist zu sauer. Die Zerr-Eiche (Quercus cerris) hat im Wienerwald ihren 

Schwerpunkt in diesem Waldtyp. Ihre großen Früchte werden gerne von Wildschweinen gefressen, 

und die Zerr-Eiche wurde daher früher in manchen Bereichen des Wienerwaldes gezielt gefördert. 

Dieser bodensaure Eichenwald kommt in der Gemeinde etwa an den Abhängen des Rauchbuchber-

ges vor.  

Besonders hervorzuheben sind die naturnahen Schwarz-Erlen-Eschenauwälder entlang von Fließge-

wässern. Die Wälder dieses Typs sind durch Gewässerverbauung und Regulierung sehr selten gewor-

den und daher europaweit streng geschützt. 

Alle Wälder in Sieghartskirchen werden bewirtschaftet (in der Gemeinde Tulbing grenzt die Kernzone 

Rauchbuchberg an, die forstlich außer Nutzung gestellt wurde), doch ist ein gewisser Alt- und Tot-

holzanteil noch vorhanden, besonders in den schwer zugänglichen Steilhängen. Das ermöglicht holz-

bewohnenden Käfern, wie Eichenbock und Hirschkäfer, das Überleben. Auch höhlenbewohnende 

Vögel, vom Waldkauz bis zum Kleiber, sind auf Altholz angewiesen. Die Wälder der Gemeinde beher-

bergen einige seltene Pflanzenarten, wie z.B. den Echt-Seidelbast (Daphne mezereum) und Orch-

ideen, wie das Breitblatt-Waldvöglein (Cephalanthera damasonium). 

In der Flyschzone kommt es häufig zur Bildung von Bodenbewegungen. Ursache dafür sind die über-

lagernden, oberflächenparallelen, oft sehr mächtigen, tonreichen Verwitterungsdecken. Es bilden 

sich Gleitzonen entlang der Grenze zweier Bodenmaterialien, die sich in ihrer Wasserdurchlässigkeit 

unterscheiden, aus. Liegt etwa eine wasserdurchlässige Schicht einer bindigeren, undurchlässigeren 

Schicht auf, bildet sich an der Oberfläche der unteren Schicht eine wasserstauende Zone, worauf bei 

Starkregen ein konzentrierter Abfluss innerhalb des Hanges entsteht. Ein deutliches Geländemerkmal 

in der Flyschzone sind tief und steil eingeschnittene Gerinne und Bachläufe. Durch das geringe und 

verzögerte Wasseraufnahmevermögen der Flyschgesteine kommt es bei Niederschlagsereignissen zu 

raschen Zunahmen der Wasserführungen, was eine verstärkte Seiten- und Tiefenerosion zur Folge 

hat. Dies führt zu Unterspülungen der Böschungen und damit zu Instabilitäten der Uferböschungen. 

Wichtig sind daher die vielen bachbegleitenden Gehölze, die für Wasserrückhalt sorgen und die Tal-

böden vor Hangrutschungen und Erosion schützen. Mit Hilfe der Durchwurzelung speichern Uferge-

hölze das Wasser im Boden und stabilisieren den Untergrund.   
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5.2 Offenland  

5.2.1 Biotoptypen  Offenland  

 
Abbildung 9: Lage der Offenlandflächen mit ihrer Biotoptypen-Zuordnung (vereinfacht) im Biosphärenparkteil der    
Gemeinde Sieghartskirchen (Westteil) 
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Abbildung 10: Lage der Offenlandflächen mit ihrer Biotoptypen-Zuordnung (vereinfacht) im Biosphärenparkteil der    
Gemeinde Sieghartskirchen (Ostteil) 
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Die offene Kulturlandschaft in der Gemeinde Sieghartskirchen liegt einerseits im agrarisch intensiv 

genutzten Tullnerfeld und andererseits auf den reich strukturierten und klein parzellierten Wiener-

waldabhängen. In diesem Bereich liegen Wiesen, Brachen und seltener Weingärten, die durch He-

cken und Feldgehölze aufgelockert und getrennt werden. 94% des Offenlandes entfallen auf Wiesen, 

Weiden, Weingärten und Äcker. Den Rest stellen Gehölze und Gewässer dar. 

 
Abbildung 11: Die häufigsten Offenland-Biotoptypen gereiht nach ihrer Flächengröße (in Hektar). Vgl. Tabelle 4. 

Landschaftlich ist das Gebiet durch einen hohen Anteil an Ackerflächen geprägt, an den West- und 

Nordwest-Abhängen des Auberges und am Kühberg auch durch Weingärten. Das ausgeprägte Acker-

baugebiet befindet sich im südlichen Tullnerfeld und in den Talniederungen von Großer und Kleiner 

Tulln. Es wird durch die typischen Strukturen von Kommassierungsmaßnahmen gekennzeichnet, also 

einer sehr geordneten Schlagstruktur mit relativ großen Ackerschlägen und einer geringen Zwischen-

strukturausstattung, die sich hauptsächlich auf Windschutzanlagen beschränkt. Einzelne Trockenwie-

sen bzw. naturnähere Raine und Hecken befinden sich etwa noch am südlichen Abhang des Auber-

ges. Biotoptypen des Agrarraumes nehmen mit 2.259 Hektar insgesamt 80% des Offenlandes ein. 

Dabei handelt es sich großteils um Äcker (2.124 Hektar). Weiters sind auch Acker- und Weingarten-

brachen (39 Hektar) sowie junge Ackerbrachen/Feldfutter/Einsaatwiesen (83 Hektar) in höherem 

Ausmaß vorhanden. Die Flächengrößen dieser agrarischen Biotoptypen sind nicht statisch, da häufig 

ein Wechsel von Acker zu Ackerbrachen und Umbruch bzw. Neuansaat stattfindet. 

Die Wienerwaldabhänge ins Tullnerfeld blicken auf eine lange Weinbaugeschichte zurück. Um 1890 

brach durch die Ausbreitung der Reblaus die Weinkultur zusammen. Heute nehmen Weingärten in 

der Gemeinde Sieghartskirchen nur mehr eine Fläche von 14 Hektar ein.  

Die Wiesenlandschaften liegen an den Abhängen der Inselberge (Auberg, Heuberg, Eichberg) zwi-

schen Wald- und Siedlungs- bzw. Ackergebiet sowie in den höheren Hanglagen im Süden der Ge-

meinde (z.B. Riederberg, südlich von Elsbach, Penzing).  
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Die häufigsten Wiesentypen sind Glatthafer-Fettwiesen (115 Hektar) und mehrschürige Intensivwie-

sen (62 Hektar). Diese besser nährstoffversorgten Fettwiesen treten etwa im Nahbereich von Sied-

lungen und in Streuobstwiesen auf. Junge, noch relativ artenarme Wiesen haben sich auf ehemaligen 

Acker- bzw. Weingartenparzellen eingestellt. Feuchtwiesen waren vermutlich in Sieghartskirchen 

niemals besonders häufig, nun zählen sie hier zu den allergrößten Raritäten. 

Wechselfeuchte Glatthaferwiesen (56 Hektar) finden sich besonders in den höheren Lagen des Fly-

sch-Wienerwaldes und auf Waldwiesen. Die Wiesen an den Tullnerfeld-Abhängen sind oft als trocke-

ne Glatthaferwiesen (37 Hektar) bzw. Halbtrockenrasen (wechseltrockene Trespenwiese 15 Hektar, 

trockene Trespenwiese 17 Hektar) ausgebildet.  

Obwohl Viehhaltung in der Gemeinde Sieghartskirchen nur kleinflächig betrieben wird, gibt es eine 

Vielfalt an Weiden unterschiedlicher Intensität: Basenreiche Magerweiden (2 Hektar), Fettweiden 

(19 Hektar), feuchte bis nasse Fettweiden (1 Hektar) und Intensivweiden (25 Hektar) sowie beweide-

te Halbtrockenrasen (4 Hektar). In Elsbach, Ried am Riederberg und Reichersberg findet sich eine 

höhere Dichte intensiver beweideten Pferdekoppeln.  

 
Abbildung 12: Blick von Henzing Richtung Sieghartskirchen auf die Nordabhänge des Kühberges in die Talweitung der 
Kleinen Tulln (Foto: BPWW/ J. Scheiblhofer) 

5% (143 Hektar) des Offenlandes entfallen auf Biotoptypen der Feld- und Flurgehölze sowie Uferge-

hölze und Grabenwälder. Die ackerbaulich genutzte Ebene des Tullnerfeldes ist relativ arm an Zwi-

schenstrukturen mit Ausnahme von strauch- und gestrüppreichen Rainen und artenarmen Wind-

schutzstreifen. Im Gegensatz dazu weist die Kulturlandschaft der Wienerwaldabhänge eine sehr hohe 

Strukturvielfalt mit einer reichen Ausstattung an Landschaftselementen auf.   
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Großflächige artenreiche Gebüsche und Sukzessionsgehölze mit lichtliebenden Vorwaldarten, wie 

Birke, Pappel aber auch Robinie, sind hauptsächlich durch die Verbrachung und das Aufkommen von 

Gehölzen auf ehemaligen Wiesenflächen und aufgegebenen Gärten entstanden. Dort bilden Sträu-

cher nahezu undurchdringliche Gebüsche, die kleine Ruheräume für das Wild schaffen. Hecken und 

Feldgehölze stehen unter anderem in den Hanglagen auf Grundstücksgrenzen oder entlang der Bä-

che. Die Strauchflora mit Weißdorn, Hasel, Holunder, Schlehe, Pfaffenhütchen, Rot-Hartriegel, Dirndl, 

Heckenrosen etc. ist äußerst reichhaltig und bietet dementsprechend auch einer Vielzahl an Tieren 

Lebensgrundlagen. 

Landschaftlich sehr wertvoll sind die alten Obststrukturen auf Streuobstwiesen (24 Hektar). Diese 

liegen teils großflächig in Siedlungsnähe. In Streuobstwiesen kommen besonders viele Tier- und 

Pflanzenarten vor, weil sie zwei ganz unterschiedliche Lebensräume auf einer Fläche kombinieren: 

ein lichter Baumbestand aus Obstbäumen sowie darunter Wiesen und Weiden. So sind die Streu-

obstwiesen Lebensraum zahlreicher gefährdeter Vogelarten (z.B. Grauspecht, Wendehals, Halsband-

schnäpper, Neuntöter), aber auch für Wildbienen und Käfer. 

Entlang des Habergbaches, des Rossbaches, des Riederbaches und des Anningerbaches finden sich 

abschnittsweise weichholzdominierte Ufergehölzstreifen. Die Kleine und die Große Tulln weisen 

hingegen kaum eine hochwertige Begleitvegetation auf. Die bestockten Uferböschungen der Fließ-

gewässer bieten nicht nur Erosionsschutz, sondern bedeuten auch einen der wichtigsten Wander- 

und Ausbreitungskorridore für Tierarten. Grabenwälder stocken auf steilen Ufereinhängen an perio-

disch wasserführenden Zubringerbächen. Grabenwälder mit initialen Waldgesellschaften bzw. Suk-

zessionswäldern nehmen die talwärts verlaufenden Gräben bzw. Hohlwege an den Abhängen des 

Auberges und Kühberges ein. Diese verwaldenden Hohlwege stellen besonders typische Strukturen 

der Tullnerfeld-Abhänge dar. 

 
Abbildung 13: Die häufigsten Gehölz-Biotoptypen gereiht nach ihrer Flächengröße (in Hektar). Vgl. Tabelle 4.  
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0,75% (21 Hektar) des Offenlandes entfallen auf Gewässer und Ufervegetation (exkl. Ufergehölz-

streifen). Es muss jedoch erwähnt werden, dass die Bäche bei der Kartierung keinesfalls vollständig 

und nur in geringem Ausmaß erhoben wurden. Die Kleine und die Große Tulln wurden als begradigte, 

regulierte Bäche aufgenommen. Dem Riederbach wurde auf einem kurzen Abschnitt südlich des 

Meierhofes der Biotoptyp Pendelnder Bach zugeordnet. In der Agrarlandschaft verlaufen immer wie-

der künstliche Gerinne und Grabengewässer als Wasserabzugsgräben. Eine vollständige Darstellung 

aller Fließgewässer in der Gemeinde findet sich im Kapitel 5.3 αDŜǿŅǎǎŜǊάΦ  

Stillgewässer sind im Offenland der Gemeinde Sieghartskirchen, außerhalb von Siedlungsgebieten 

und bewaldeten Flächen, nur vereinzelt vorhanden, etwa Fisch- oder Löschteiche. Im Waldbereich 

liegt jedoch eine Vielzahl von kleinen, temporär wassergefüllten Tümpeln. Künstlich angelegte und 

naturferne Stillgewässer stellen die zahlreichen kleinen Rückhaltebecken dar. Nicht in der Auflistung 

zu finden sind sämtliche Garten- und Schwimmteiche, da Siedlungsgebiete nicht kartiert wurden.  

 
Abbildung 14: Biotoptypen der Gewässer und Ufervegetation im Offenland gereiht nach ihrer Flächengröße (in Hektar) 

 

In der folgenden Tabelle sind alle Biotoptypen ersichtlich, die im Zuge der Offenlandkartierung erho-

ben wurden (mit Ausnahme der Siedlungsbiotoptypen). Auch die Biotoptypen der Binnengewässer, 

Gewässer- und Ufervegetation sowie die Feld- und Flurgehölze im Offenland, die bei der flächende-

ckenden Erhebung der Offenlandbereiche kartiert wurden, werden in diesem Kapitel erläutert. Im 

Kapitel 5.3 αDŜǿŅǎǎŜǊά ǿŜǊŘŜƴ ŘƛŜ 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ŘŜǊ ƘȅŘǊƻƳƻǊǇƘƻƭƻƎƛǎŎƘŜƴ DŜǿŅǎǎŜǊƪŀǊǘƛŜǊǳƴƎ ŘŀǊπ

gestellt. Im Anschluss an die Tabelle werden alle naturschutzfachlich relevanten Biotoptypen des 

Offenlandes näher beschrieben. 
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Biotoptyp Fläche  
in ha 

Anteil % 
Offenland 

Anteil % 
Gemeinde 

BINNENGEWÄSSER, GEWÄSSER- UND UFERVEGETATION    
Pendelnder Bach 0,13 0,00% 0,00% 
Kanal/Künstliches Gerinne 0,40 0,01% 0,01% 
Begradigter, regulierter Bach 12,01 0,43% 0,21% 
Kleines Gerinne/Grabengewässer 0,36 0,01% 0,01% 
Meso- bis eutropher Weiher und meso- bis eutropher  
naturnaher Teich tieferer Lagen 

0,93 0,03% 0,02% 

Naturferner Teich und Tümpel 2,81 0,10% 0,05% 
Versiegelter Teich und Tümpel 0,61 0,02% 0,01% 
FEUCHTGRÜNLAND i.w.S.    
Degradierter (Klein-)Sumpf/degradierte Nassgalle 0,34 0,01% 0,01% 
Basenreiches, nährstoffarmes Kleinseggenried 0,37 0,01% 0,01% 
Rasiges Großseggenried 1,18 0,04% 0,02% 
Schilfröhricht an Gewässern 0,29 0,01% 0,01% 
Ruderales Schilfröhricht an anthropogen bedingten Stand-
orten 

2,39 0,08% 0,04% 

Rohrkolbenröhricht 0,04 0,00% 0,00% 
Pfeifengras-Streuwiese 0,06 0,00% 0,00% 
Gehölzfreie bis gehölzarme Brachfläche des nährstoffarmen 
Feucht- und Nassgrünlandes 

0,24 0,01% 0,00% 

Gedüngte feuchte Fettwiese (Kohl- und Bach-
Kratzdistelwiese) 

3,23 0,11% 0,06% 

Ungedüngte feuchte Fettwiese/Sumpfwiese (Cirsium  
palustre-Scirpus sylvaticus-Caltha palustris-Wiese) 

0,06 0,00% 0,00% 

Feuchte bis nasse Fettweide 0,92 0,03% 0,02% 
Gehölzfreies bis gehölzarmes Schilfröhricht und verschilfte 
Brache von Feuchtstandorten 

0,47 0,02% 0,01% 

Gehölzfreie bis gehölzarme Brachfläche des nährstoff-
reichen Feucht- und Nassgrünlandes 

1,86 0,07% 0,03% 

Gehölzreiche Brachfläche des nährstoffreichen Feucht- und 
Nassgrünlandes 

0,64 0,02% 0,01% 

Brennnesselflur 0,20 0,01% 0,00% 
Sonstige Neophytenflur 0,20 0,01% 0,00% 
GRÜNLAND FRISCHER STANDORTE    
Trockene Glatthaferwiese (Ranunculo bulbosi-
Arrhenatheretum) 

36,56 1,30% 0,64% 

Wechselfeuchte Glatthaferwiese (Filipendulo vulgaris-
Arrhenatheretum) 

56,41 2,00% 0,99% 

Glatthafer-Fettwiese (Pastinaco-Arrhenatheretum) 115,36 4,09% 2,02% 
Fuchsschwanz-Frischwiese (Ranunculo repentis-
Alopecuretum) 

1,26 0,04% 0,02% 

Gehölzfreie bis gehölzarme Grünlandbrache des frischen 
Wirtschaftsgrünlandes 

6,30 0,22% 0,11% 

Gehölzreiche Grünlandbrache des frischen Wirtschafts-
grünlandes 

2,32 0,08% 0,04% 

Intensivwiese 61,60 2,19% 1,08% 
Feldfutter/Einsaatwiese/junge Ackerbrache/Wildacker 82,80 2,94% 1,45% 
Magere Rotschwingel-Wiese, inkl. Mäh-Bürstlingsrasen 
(Anthoxantho-Agrostietum) 

0,18 0,01% 0,00% 

Basenreiche Magerweide (Festuco-Cynosuretum) 2,31 0,08% 0,04% 
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Biotoptyp Fläche  
in ha 

Anteil % 
Offenland 

Anteil % 
Gemeinde 

Intensivweide (Lolio-Cynosuretum) 24,66 0,87% 0,43% 
Fettweide (beweidetes Pastinaco-Arrhenatheretum) 19,33 0,69% 0,34% 
GRÜNLAND TROCKENER STANDORTE    
Trockene Trespenwiese (Polygalo majoris-Brachypodietum) 16,72 0,59% 0,29% 
Wechseltrockene Trespenwiese (Filipendulo vulgaris-
Brometum) 

14,56 0,52% 0,25% 

Beweideter Halbtrockenrasen 4,22 0,15% 0,07% 
Gehölzfreie bis gehölzarme Brachfläche des Halbtrocken- 
und Trockengrünlandes 

4,52 0,16% 0,08% 

Gehölzreiche Brachfläche des Halbtrocken- und Trocken-
grünlandes 

2,65 0,09% 0,05% 

ÄCKER, ACKERRAINE, WEINGÄRTEN UND  
RUDERALFLUREN 

   

Böschungen und Raine mit buntem Wiesencharakter 9,09 0,32% 0,16% 
Böschungen und Raine mit wärmeliebenden pannonischen 
Elementen 

0,09 0,00% 0,00% 

Böschungen und Raine mit Ruderal- oder Fettwiesen-
charakter 

2,84 0,10% 0,05% 

Strauch- und gestrüppreiche Böschungen 17,51 0,62% 0,31% 
Spontanvegetation ruderaler Offenflächen 3,79 0,13% 0,07% 
Acker 2.124,10 75,36% 37,18% 
Acker- und Weingartenbrache mit halbruderalem  
Wiesencharakter 

24,53 0,87% 0,43% 

Acker- und Weingartenbrache auf nährstoffarmen Standor-
ten mit Trockenwiesenelementen 

14,18 0,50% 0,25% 

Weingarten 13,62 0,48% 0,24% 
GEHÖLZE DER OFFENLANDSCHAFT, GEBÜSCHE    
Artenarme, nitrophile Gebüsche und Hecken 0,45 0,02% 0,01% 
Artenreiche Gebüsche und Hecken 7,01 0,25% 0,12% 
Neophyten-Gehölz 0,57 0,02% 0,01% 
Robinien-Gehölz 8,04 0,29% 0,14% 
Baumhecken 17,01 0,60% 0,30% 
Naturferne Baumhecken und Windschutzstreifen 1,54 0,05% 0,03% 
Baumreihen und Alleen 2,11 0,07% 0,04% 
Weichholzdominierter Ufergehölzstreifen 21,07 0,75% 0,37% 
Naturferner Ufergehölzstreifen 5,59 0,20% 0,10% 
Landschaftsprägende Baumgruppen und Einzelbäume 0,48 0,02% 0,01% 
Laubbaumfeldgehölz aus standortstypischen Laubbaum-
arten 

14,82 0,53% 0,26% 

Feldgehölz aus standortsfremden Baumarten 1,35 0,05% 0,02% 
Streuobstbestand 23,76 0,84% 0,42% 
Verbrachte Streuobstbestände 1,01 0,04% 0,02% 
Intensiv-Obstbaumbestand und Fruchtstrauchkulturen 1,36 0,05% 0,02% 
Christbaumkulturen und Baumschulen 7,93 0,28% 0,14% 
Grabenwald 8,09 0,29% 0,14% 
Grabenwald mit Sukzessionsgehölzen 2,90 0,10% 0,05% 
TECHNISCHE BIOTOPTYPEN    
Kiesgrube in Abbau 2,08 0,07% 0,04% 

 2.818,44 100,00% 49,33% 
Tabelle 4: Offenland-Biotoptypen in der Gemeinde Sieghartskirchen mit Flächengröße in Hektar und Flächenanteil am 
Offenland und an der Gemeinde-Biosphärenparkfläche 
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BINNENGEWÄSSER, GEWÄSSER- UND UFERVEGETATION 

Meso- bis eutropher Weiher und meso- bis eutropher naturnaher Teich tieferer Lagen 

Kurzcharakteristik: 

Dieser Biotoptyp umfasst (mäßig) nährstoffreiche Gewässer. Häufig ist ihr Nährstoffgehalt durch 

anthropogene Einflüsse erhöht. Die Sichttiefe ist relativ gering, sie liegt zwischen ein und drei Me-

tern. Neben Schotter- und Lehmteichen umfasst der Biotoptyp auch für spezifische Nutzungen ge-

schaffene Lösch-, Schloss- und Fischteiche. Naturnahe Stillgewässer sind sehr vielgestaltige und ar-

tenreiche Ökosysteme mit einer hohen Bedeutung für gefährdete Pflanzen- und Tierarten (unter 

anderem Vögel, Amphibien, Fische, Libellen, Käfer, Mollusken). 

Vorkommen in der Gemeinde: 

In der Gemeinde Sieghartskirchen wurden bei der Offenlanderhebung 6 meso- bis eutrophe Teiche 

mit einer Gesamtfläche von 0,93 Hektar aufgenommen.  

Zwei mit Baumbestand umgebene größere Fischteiche liegen südwestlich von Sieghartskirchen bei 

der Niederlassung der Berger GmbH. Die Teiche stellen wertvolle Amphibienlaichbiotope dar. Bei der 

Offenlanderhebung konnte etwa der Springfrosch nachgewiesen werden. Ein weiteres größeres Still-

gewässer liegt in den Grünlandflächen der Rodungsinsel Haberg. Leider wurden hier in jüngster Ver-

gangenheit alle älteren Baumexemplare am Ufer gefällt. Auf den offenen Böschungen breitet sich die 

Goldrute aus. 

 
Abbildung 15: Teich am Haberg (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 
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Gefährdungen: 

Dieser Biotoptyp kann durch Abwassereinleitung, diffuse Nährstoff- und Schadstoffeinträge, Grund-

wasserabsenkung und/oder fischereiliche Nutzung gefährdet sein. Bei Nährstoffeintrag ins Gewässer 

kommt es zu einem vermehrten Pflanzenwachstum und einer beschleunigten Verlandung. Im seich-

ter werdenden Wasser werden die Gesellschaften daher allmählich von den Folgegesellschaften der 

Verlandungsreihe verdrängt (Seerosen-Gesellschaften, Röhrichte, Großseggenriede etc.). 

Maßnahmen und Schutzziele: 

Da Fische, besonders Goldfische, Kois und Sonnenbarsche, Kaulquappen und Molchlarven fressen, 

sollte der Einsatz von Fischen auf ein Minimum beschränkt werden. Bei Bewirtschaftungsmaßnah-

men im Umfeld ist besonders sorgfältig umzugehen, und ein Nährstoffeintrag aus umliegenden Grün-

land- und Ackerflächen soll durch das Anlegen einer Pufferzone (wenn möglich aus standortgerech-

ten Ufergehölzen) verhindert werden.  

 

FEUCHTGRÜNLAND 

Degradierter (Klein-)Sumpf/ degradierte Nassgalle 

Kurzcharakteristik: 

Es handelt sich um in der Regel kleinflächige Vernässungen, v.a. in Hanglage, an quelligen Standorten 

mit schweren, bindigen, oftmals sommertrockenen Quellgleyen. Die Flächen liegen häufig eingebet-

tet in intensiver bewirtschaftete Grünland- oder auch Ackerflächen. Wegen der häufigen Störung, 

etwa durch Bodenumbruch oder Viehtritt, weisen die Flächen im Regelfall eine beeinflusste und ver-

armte Artengarnitur auf. Es handelt sich zumeist um ranglose Bestände von Feuchte- und Nässezei-

gern. Ein Teil der Bestände ist auch als FFH-Lebensraumtyp 7230 oder 6410 geschützt. 

Vorkommen in der Gemeinde: 

Feuchtgrünland-Biotoptypen sind in Sieghartskirchen aufgrund der Trockenlegung des Tullnerfeldes 

und der Regulierung der Großen und Kleinen Tulln weitgehend verschwunden. In den trockenen 

Hanglagen kommen sie aufgrund des schnell abfließenden Oberflächenwassers von Natur aus selten 

vor. Im Zuge der Offenlanderhebung wurden in der Gemeinde 4 Einzelflächen dieses Biotoptyps mit 

einer Gesamtfläche von 0,34 Hektar ausgewiesen.  

Ein etwa 1200 m² großer Kleinsumpf liegt am Rand einer winzigen Waldwiese nordöstlich von Wald-

heim am Wirtschaftsweg Niegern. Die Wiese ist stark durch eine Intensivierung der Nutzung gefähr-

det. Nur mehr am Nordrand der Fläche ist ein wertvollerer, wechselfeuchter Magerwiesenrest übrig 

geblieben. Auch bei der degradierten Nassfläche wird es sich einst um einen wertvolleren Feuchtbe-

stand gehandelt haben.  

Ein weiterer großflächigerer Bestand liegt am Südrand einer ausgedehnten, relativ artenreichen 

Fettwiese auf mehreren Parzellen an der Wiener Straße. Der feuchte Teil liegt im Unterhang an der 

Gemeindegrenze zu Gablitz.  
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Gefährdungen: 

Dieser Biotoptyp kann durch Quellfassung, Anlage von Entwässerungsgräben, Nährstoffeintrag 

und/oder Viehtritt gefährdet sein. 

Maßnahmen und Schutzziele: 

Die degradierten Sümpfe im Wienerwald sind großteils aus hochwertigen Feuchtflächen (z.B. Klein-

seggenriede, Pfeifengraswiesen) durch falsche Nutzung (Düngereintrag, intensive Beweidung, u.a.) 

hervorgegangen. Eine typgemäße Bewirtschaftung ist eine einmalige Mahd pro Jahr im Spätsommer 

mit Düngungsverzicht.  

 

Basenreiches, nährstoffarmes Kleinseggenried 

Kurzcharakteristik: 

Dieser Biotoptyp umfasst Niedermoorgesellschaften quelliger bis wasserzügiger Standorte mit hoch 

anstehendem Grundwasser, die meist nur kleinflächig ausgebildet und sehr selten sind. Die Bestände 

werden durch gelegentliche oder regelmäßige Mahd baumfrei gehalten. Die Gesellschaften sind wirt-

schaftlich wenig ertragreich und eignen sich nur als Streuwiesen. Es dominieren Riedgrasgewächse 

und hier v.a. verschiedene Seggenarten. Neben der Davall-Segge (Carex davalliana) sind dies v.a. 

Bleich-Segge (Carex pallescens), Hirse-Segge (Carex panicea) oder Gelb-Segge (Carex flava agg.). Da-

neben sind Wollgräser (Eriophorum sp.) und das Kopfried (Schoenus sp.) vertreten. Etliche öster-

reichweit gefährdete Pflanzenarten kommen in dieser Gesellschaft vor: v.a. Sumpf-Ständelwurz (Epi-

pactis palustris), Fleisch-Fingerwurz (Dactylorhiza incarnata), Saum-Segge (Carex hostiana) und Floh-

Segge (Carex pulicaris). Dieser Biotoptyp stellt einen europaweit geschützten Lebensraumtyp nach 

der FFH-Richtlinie (FFH-Typ 7230) dar. 

Vorkommen in der Gemeinde: 

Biotoptypen des Feuchtgrünlandes sind in der Gemeinde durch Trockenlegungen sehr selten gewor-

den und heute eine Besonderheit. In der Gemeinde Sieghartskirchen wurden 4 Einzelflächen von 

basenreichen, nährstoffarmen Kleinseggenriedern mit einer Gesamtfläche von 0,37 Hektar ausgewie-

sen.  

Das größte Kleinseggenried liegt am Oberhang einer Waldwiese am Anningerbach südlich von Els-

bach. Es handelt sich um eine sehr heterogene Magerwiese, die stellenweise, vor allem am trockene-

ren Waldrand, einer mageren Rotschwingel-Wiese zuzuordnen ist. Stellenweise ist der Bestand aber 

sehr seggenreich, mit verschiedenen Arten, wie Früh-Segge (Carex praecox), Pillen-Segge (Carex pilu-

lifera) und Hirse-Segge (Carex panicea) sowie weiteren Feuchtwiesenarten der Niedermoore. Bemer-

kenswert ist auch das Vorkommen des seltenen Groß-Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis).  

Ein nährstoffreiches, etwas an Arten verarmtes Kleinseggenried wächst in einer Feuchtstelle inner-

halb einer größeren wechselfeuchten Glatthaferwiese südlich von Elsbach. Es dominieren verschie-

dene Seggen, Kohl-Kratzdistel (Cirsium oleraceum), Bach-Kratzdistel (Cirsium rivulare), Samt-

Honiggras (Holcus lanatus) und Waldbinse (Scirpus sylvaticus). Aufgrund der vollständigen Artengar-

nitur und der schönen Ausprägung des in der Gemeinde sehr seltenen Biotoptyps, wurde der Be-

stand als Spitzenfläche ausgewiesen (siehe Kapitel 5.2.3). 
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Abbildung 16: Wechselfeuchte Glatthaferwiese mit einer Feuchtstelle südlich von Elsbach (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 

Eine kleine Mulde mit einer Feuchtwiese liegt in einem größeren Wiesenkomplex in Kracking. Im 

zentralen Bereich wächst ein Kleinseggenbestand aus diversen Seggenarten, u.a. Hirse-Segge (Carex 

panicea), Lücken-Segge (Carex distans) und Davall-Segge (Carex davalliana). Auch Breitblatt-Wollgras 

(Eriophorum latifolium) und Niedrig-Schwarzwurz (Scorzonera humilis) kommen hier vor. Es ist anzu-

nehmen, dass ein gewisser Nährstoffeintrag aus der umliegenden Fettwiese erfolgt.  

Gefährdungen: 

Der Biotoptyp kann durch Entwässerung, Auflassung der Streuwiesenbewirtschaftung auf Sekundär-

standorten, Nutzungsintensivierung, Aufforstung und/oder Nährstoffeintrag (u.a. aus angrenzenden 

intensiver genutzten Flächen) gefährdet sein. Durch das Absenken des Grundwasserspiegels kommt 

es in der Regel zu einer Nährstoffanreicherung durch steigende Mineralisationsraten und damit ver-

bunden zur Dominanz von höherwüchsigen Wiesenpflanzen. Nach der Einstellung einer Pflege setzt 

je nach Standortbedingungen eine zögernde bis zügige Sukzession ein, die über Dominanzstadien von 

z.B. Knötchen-Simse (Juncus subnodulosus), Seggen-Arten (Carex spp.), Groß-Mädesüß (Filipendula 

ulmaria), Schilf (Phragmites australis) oder Blau-Pfeifengras (Molinia caerulea) zu Sumpf- oder 

Bruchwäldern führt. 

Eine großteils brachgefallene kleine Vernässung liegt auf einer Waldlichtung südöstlich von Ried am 

Riederberg nahe der Gemeindegrenze zu Tullnerbach. Es handelt sich um die Reste eines möglicher-

weise früher ausgedehnteren Davall-Seggenried mit viel Breitblatt-Wollgras (Eriophorum latifolium). 

Das Kleinseggenried ist von Pfeifengras- und Blaubinsenfluren umgeben, welche hier die größten 

Flächenanteile einnehmen.  




























































































































































































































































































































































